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Abstract

Hunden werden in unserer Gesellschaft unterschiedlichste Einsatzmoglichkeiten
zugeschrieben. Sie unterstiitzen Menschen mit Beeintrachtigungen als Assistenzhunde in ihrem
Alltag, suchen verschuttete oder vermisste Personen, erschniffeln Sprengstoff oder Drogen. In
den letzten Jahren hat die Popularitdt und das Interesse an Therapiebegleithunden stark
zugenommen. In der Fachliteratur werden als besonders geeignete Rassen fur den tiergestiitzten
Einsatz der Labrador, der Golden Retriever, der Pudel oder auch der Australien Shepherd
genannt. Doch wie steht es um Mischlinge, Hunde mit einer bewegten Vergangenheit oder
Handicaps? Konnen diese Tiere, die nicht der Norm entsprechen, genauso geeignet oder

vielleicht gerade deswegen eine besondere Bereicherung sein?

Berichte Gber Hunde aus dem Tierschutz, die fur den Einsatz als Therapiebegleithund trainiert
werden sollen, sucht man leider in der Fachliteratur meist erfolglos. Auch die Vorurteile
gegentber Hunden aus dem Tierschutz lassen Menschen vor der Herausforderung, sich mit

solchen Hunden auseinanderzusetzen, oft zuriickschrecken.

Diese Arbeit befasst sich daher mit der Frage, ob die mit Vorurteilen behafteten Meinungen
und Haltungen gegeniiber Hunden aus dem Tierschutz berechtigt sind oder ob diese Hunde sich
fur den tiergestutzten Einsatz ebenso eignen. Zunéchst wird die Entwicklung und Sozialisierung
und deren Einfluss auf den Hund und den mdoglichen Einsatz als Therapiebegleithund genauer
betrachtet. Im Anschluss werden Eignungstests und die besonderen Mdglichkeiten im
tiergesttzten Einsatz beleuchtet. Anhand von Experteninterviews wird ein Einblick in die

Arbeit mit Hunden aus dem Tierschutz gegeben.

In our society, dogs are seen as having a wide variety of uses. They support people with
disabilities in their everyday lives as assistance dogs, search for buried or missing persons, sniff
out explosives or drugs. In recent years, the popularity of and interest in therapy assistance dogs
has increased significantly. In specialist literature, the Labrador, the Golden Retriever, the
Poodle and the Australian Shepherd are named as particularly suitable breeds for animal-
assisted use. But what about mixed breeds, dogs with a troubled past or handicaps? Can these



animals, which do not conform to the norm, be just as suitable or perhaps even more of an
asset?

Unfortunately, reports on dogs from animal welfare organizations that are to be trained for use
as therapy assistance dogs are usually found in the specialist literature without success. The
prejudices against dogs from animal welfare organizations also often make people shy away
from the challenge of dealing with such dogs.

This paper therefore deals with the question of whether the prejudiced opinions and attitudes
towards dogs from animal welfare organizations are justified or whether these dogs are just as
suitable for animal-assisted use. First, the development and socialization and their influence on
the dog and the possible use as a therapy assistance dog are examined in more detail. Suitability
tests and the special possibilities in animal-assisted use are then examined. Expert interviews

are used to provide an insight into working with dogs from animal welfare organizations.
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1. Einleitung

In der Fachliteratur wird bei der Suche nach den Ausbildungsvoraussetzungen eines
Therapiebegleithundes, die bestmégliche Entwicklung und Sozialisierung eines Hundewelpen
flir den tiergestiitzten Einsatz thematisiert. Es werden auch verschiedene Hunderassen und ihre
Verhaltensweisen betrachtet und auf deren Eignung hin untersucht (vgl. Hildmann 2019, S. 7).
Zudem werden haufig bestimmte Hunderassen als besonders geeignet fiir den tiergestutzten
Einsatz beschrieben (vgl. Roger- Lakenbrink 2020, S. 26). Berichte Gber Hunde aus dem
Tierschutz, die fiir den Einsatz als Therapiebegleithund trainiert werden sollen, sucht man leider
meist erfolglos. Dabei werden jedes Jahr tiber 200.000 Hunde allein in Deutschland aus anderen
privaten Haushalten, Tierheimen, Pflegestellen oder aus dem Ausland in ein neues Zuhause
vermittelt (vgl. LEYEN v. d. u. BOHM- REITHMEIER, 2017, S. 12). Hunde aus dem
Tierschutz haben oft existenziell bedrohliche Situationen erlebt und/ oder schlechte
Erfahrungen mit Menschen gemacht, sind dadurch méglicherweise traumatisiert und kénnen
zu Verhaltensproblematiken neigen (vgl. BLESCH 2020, S. 80). Traumatisierungen gehen auch
mit Veranderungen im Stresssystem und neuronalen Verénderungen einher, welche einen
entspannten Zugang zu Menschen erschweren kdnnen (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN 2013,
S. 344 ff und S. 406). Dieser ist jedoch Voraussetzung fir tiergestiitzte Interventionen. Tiere
gelangen aufgrund unterschiedlichster Ursachen in den Tierschutz. Haufig liegt es nicht an
ihnen selbst und sie sind die Leidtragenden auRerer Umstinde, wie z. B. Anderung der
Lebensumstande der Halter:innen, Allergien, Zeitmangel, nicht mehr brauchbar fur die Jagd
oder als Wach- oder Hiitehund und vieles mehr. Auch das Nichtzurechtkommen mit dem Hund
ist ein Abgabegrund, der oft mit dem nicht korrekten Verhalten des Tieres erklart wird. Dabei
ist ein Hund aus dem Tierschutz bei weitem nicht automatisch ein ,,Problemhund®. Haufig liegt
es auch am Unvermdgen der vorherigen Besitzer:innen oder widrigen Umsténden, dass ein
Hund Verhaltensprobleme gezeigt hat, die nicht mehr tragbar waren (vgl. GRONING 2022, S.
9 ff). Dabei haben Hunde aus dem Tierschutz, anders als Hunde vom Ziichter, eine
Vergangenheit, die mitadoptiert wird. Manche Hunde sind durch ihre Erlebnisse besonders
empfindsam und anhénglich. Sie bauen oft eine sehr enge Bindung zu den neuen
Bezugspersonen auf. Wéhrend der Ausnahmesituation der Corona Pandemie mit Lockdowns,
Homeoffice und Reisebeschrankungen waren soziale Kontakte stark eingeschrankt und viele

Menschen wiinschten sich jemanden, der ihnen Néhe, Liebe und Unterhaltung schenkt. Aus



dieser Intention heraus wurden viele Hunde untberlegt angeschafft, nicht erzogen und nach der
Beendigung der Einschrdnkungen wieder ausgesetzt oder im Tierheim abgegeben (vgl.
SPRINGER 2022). Leider haben Hunde, die wahrend dieser Zeit angeschafft wurden in einer
sehr wichtigen Entwicklungsphase ihres Lebens, nicht genligend Umwelteinfliisse und
Sozialisierung genossen und weisen deshalb maoglicherweise auch Verhaltensauffalligkeiten
auf. Zudem hatten Hundeschulen in dieser wichtigen Lebenszeit der Welpen meist geschlossen.
Dabei ist es fir einen angehenden Therapiebegleithund unerlasslich Respekt vor Menschen und
Kontakt zu anderen Menschen zu erlernen (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S.
137). Berichte tUber Hunde aus dem Tierschutz, die fiir den Einsatz als Therapiebegleithund
trainiert werden sollen, sucht man leider meist erfolglos. Auch die Vorurteile gegenuber
Hunden aus dem Tierschutz lassen Menschen vor der Herausforderung, sich mit solchen
Hunden auseinanderzusetzen, oft zurlickschrecken. Die zentrale Fragestellungen dieser Arbeit

lauten:

- Kann ein Hund aus dem Tierschutz, die Anforderungen, die an einen Therapiebegleithund
gestellt werden, wie z. B. Interesse am Menschen und dabei wenig Misstrauen gegentiber
Fremden, sowie Sensibilitdit gegenuber Stimmungen zeigen und gut mit Stressoren
umgehen, wenn er méglicherweise in der Vergangenheit selbst schlechte Erfahrungen mit
Menschen gemacht hat?

- Welche besonderen Chancen ergeben sich durch den Einsatz von Tierschutzhunden im

tiergestitzten Bereich?

Diese Arbeit wird sich aus gegebenem Anlass kritisch mit der Frage auseinandersetzen, ob
solche Vorurteile gegeniiber Hunden aus dem Tierschutz nicht zu voreilig gebildet werden und
damit vielleicht Chancen und Madglichkeiten Ubersehen werden. Zu Beginn wird die
Entwicklung und Sozialisierung eines Hundes genauer betrachtet und Grundvoraussetzungen,
Kriterien und Eignungstests fur einen Therapiebegleithund vorgestellt. Im Anschluss werden
die verschiedenen tiergestltzten InterventionsmalRnahmen abgegrenzt. Danach werden
besondere Chancen bei der Arbeit mit einem Therapiebegleithund aus dem Tierschutz
aufgezeigt. Um neue Perspektiven zu gewinnen wird die praktische Arbeit mit Hunden aus dem
Tierschutz beleuchtet. Hier wird neben der Literaturrecherche auch auf Leitfadeninterviews mit

Expert:innen zurtickgegriffen. Diese Arbeit hat sich als Ziel gesetzt, herauszufinden, ob Hunde


Dieser Satz ist bereits wortgenau auf der vorigen Seite. 


aus dem Tierschutz, trotz ihrer schlechten Erfahrungen in der Vergangenheit, als
Therapiebegleithund eingesetzt werden kdnnen. Besonderes Augenmerk wurde dabei auf die
bereits genannten zentralen Fragestellungen gelegt. Denn dies sind Grundvoraussetzungen, die

ein Therapiebegleithund mitbringen sollte.

2. Entwicklung und Sozialisierung des Hundes

,, Entwicklung ist eine kontinuierliche Veranderung, die lebenslang stattfindet. Sie beginnt
vorgeburtlich mit der Befruchtung der Eizelle und endet mit dem Tod. “(FEDDERSEN-
PETERSEN 2013, S. 241). Die Ontogenese, wie die Entwicklung eines Lebewesens auch
genannt wird, wird in unterschiedliche Phasen eingeteilt, die durch physiologische,
morphologische und verhaltensbiologische Verédnderungen abgegrenzt werden kénnen. Vor
allem in den frihen Stadien weist die Ontogenese Besonderheiten auf, da die Lernbereitschaft
eines Tieres hier stark erhoht ist (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN 2013, S. 241). Bezuglich der
verschiedenen Entwicklungsphasen, die ein Hund im Laufe seines Lebens durchlauft, gibt es in
der Fachliteratur unterschiedliche Meinungen und Aufteilungen. Auch variiert die Dauer der
Entwicklungsphasen je nach Rasse. Scott und Fuller (1965) veroffentlichten eine bis heute
gangige Aufteilung der Entwicklung des Hundes: die Neonatale Phase (Neugeborenenphase),
die Transitive Phase (Ubergangsphase), die Sozialisierungsphase, die Junghundphase und die
Reifungsphase (vgl. Feddersen-Petersen 2013, S. 242 ff). Die frihen Entwicklungsstadien des
Hundes sind durch grol’e Umweltoffenheit des Organismus, der iber die Sinnesorgane erste
Umwelteinflusse aufnimmt und rasch Erfahrungen im Gedé&chtnis speichert, gekennzeichnet.
Diese Erfahrungen bauen mit den erblich vorgegebenen Informationen den Bestand an
Kenntnissen auf, die flr das weitere Leben erforderlich sind. Wenn diese Lernmdglichkeiten
fehlen, kann dies ab einem bestimmten Alter zu negativen Folgen wie Unsicherheit und Angst
fuhren (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN 2013, S. 238 f).

Als Sozialisierung oder Sozialisation wird der Prozess bezeichnet, durch den ein Hund lernt
sich in seiner Umgebung und in Interaktionen mit anderen Lebewesen, sowohl Menschen als
auch anderen Tieren, angemessen zu verhalten. Dieser Prozess findet tiberwiegend in den ersten
Lebensmonaten eines Hundes statt. Doch auch im spateren Leben kdnnen Hunde weiter
sozialisiert werden (vgl. HUTTNER 2024, S. 22 f und THEBY 2016, S. 30 ff). Zu den
wichtigsten Aspekten der Sozialisation gehdren den Umgang mit verschiedenen Menschen zu


Das ist eine Generalisierung, die nicht rchtig ist. Es gibt sehr wohl Hunde aus dem Tierschutz die keine schlecten Erfahrungen gemacht haben. 


erlernen wie beispielsweise &lteren Personen, Kindern sowie Menschen unterschiedlicher
GroRe. Angste und aggressives Verhalten gegeniiber Menschen kénnen so vermieden werden.
Ein weiterer Aspekt der erlernt werden muss, ist der Umgang mit anderen Hunden und
Tierarten. Der Hund soll sich angemessen in Gegenwart anderer Tiere verhalten. Das
Respektieren von Grenzen, ein angemessenes Spielverhalten und die Vermeidung von
Aggression sind hier essentiell. Daneben hat noch die Anpassung an verschiedene Umgebungen
grolRe Bedeutung. Hier kann Angst und Stress durch die Gewdhnung an verschiedene Orte und
Situationen, wie beispielsweise larmende Fahrzeuge, Staubsaugergerdusche, Aufenthalte in
Parks und StralRen, entgegengewirkt werden. Ein weiterer Punkt ist das Erlernen von
Verhaltensregeln. Das Training und die Erziehung von Hunden ist ein wesentlicher Punkt der
Sozialisation. Nur, wenn grundlegende Befehle verstanden werden, kann sich der Hund
angemessen in menschlicher Gesellschaft verhalten (vgl. HUTTNER 2024, S. 23). Der
Zeitraum zwischen der dritten und etwa der 16. Lebenswoche gilt als Zeitfenster in dem man
den Hund auf sein kunftiges Leben vorbereiten kann (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER
2020, S. 130 f). Um die Frage nach der Eignung des Hundes fur den tiergestutzten Einsatz zu
klaren, ist es daher von grofRer Bedeutung, die Entwicklung des Tieres mit den entsprechenden
Reifezeitrdumen zu betrachten. Diese Reifezeiten werden bestimmten Entwicklungsphasen
zugeordnet, die jedoch keine zu stringente Einteilung darstellen sollen, da sie von Individuum
zu Individuum variieren kénnen (vgl. HOEFS u. FUHRMANN 1999, S. 44). Sozialisation ist
ein fortlaufender Prozess. Auch fur altere Hunde gibt es Madglichkeiten, ihre sozialen
Fahigkeiten zu verbessern. Friihzeitige und fortlaufende Sozialisation ist jedoch der effektivste
Weg um moglichen Verhaltensproblemen vorzubeugen (vgl. HUTTNER 2024, S. 24). In den
néchsten Abschnitten werden die verschiedenen Entwicklungsphasen genauer beleuchtet und

im Anschluss daran werden die Sozialisierung und die wichtigsten Bestandteile erléautert.

2.1  Entwicklungsphasen

2.1.1 Prénatale Phase oder Foetale Phase (bis zur Geburt)

Die Entwicklung eines Lebewesens beginnt nicht erst ab der Geburt, sondern bereits im
Mutterleib. Ab dem 25. Tag kann bereits die Herzpulsation bei den Welpen festgestellt werden
(vgl. THERBY 2016, S. 11). Die Gehirnnerven werden fast vollstandig ausgebildet,
ubernehmen bereits Funktionen und auch der Geschmackssinn der Welpen ist im Mutterleib



entwickelt. Ein weiterer Sinn, der sich in dieser Zeit entwickelt ist der Tastsinn. Die
Hundewelpen kdénnen im Mutterleib bereits Berihrungen wahrnehmen. Der sogenannte
Streicheleffekt bewirkt, dass die Welpen nach der Geburt, wenn sie durch den Mutterbauch
hindurch gestreichelt werden, spater unempfindlicher gegenlber Berthrungen sind und ein
ausgeglicheneres Verhalten zeigen (vgl. THERBY 2016, S. 12). Auch wahrend der Tragezeit,
die etwa 60 — 65 Tage betrégt, kdnnen erstmals Situationen auftreten, die Einfluss auf den Fotus
und dessen spétere Entwicklung haben. Stark angstauslosende Situationen wahrend der
Tréchtigkeit der Mutterhlindin kdnnen sich auf die Welpen bereits so auswirken, dass sie spater
angstlicher sind (vgl. THEBY 2016, S. 14). Daher sollte die Hiindin wahrend dieser Zeit keinen
auflergewohnlichen Situationen ausgesetzt werden. Denn die Stresshormone werden auf die
Welpen Ubertragen und spéter auch tber die Muttermilch abgegeben (vgl. WOHLFARTH u.
MUTSCHLER 2020, S.131 f). Dies kann zu einer erhéhten Stressanfalligkeit der Welpen
flhren, so dass der Organismus spater psychisch und physisch schneller unter Anspannung
steht. ,,Viel Stress der Mutterhiindin bedeutet viel Cortisol — auch beim Welpen*
(WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 132). Milder Stress hingegen ist sinnvoll, denn die
biochemischen Abléufe im Stresszustand werden bei den Welpen in der Gebarmutter trainiert
und die Tiere konnen spater dadurch besser mit Stress umgehen (vgl. THEBY 2016, S. 14).
Versuche mit Ratten zeigten, dass milder Stress wéhrend der Tréachtigkeit die Nachkommen
spater weniger stress- und krankheitsanfallig machte. Starker Stress hingegen fiihrte zu
Defiziten beim Lernen und machte diese stressanfélliger (vgl. THERBY 2016, S. 14).
Erzwungene Deckakte kdnnen ebenso Stress bei der Mutterhiindin ausldsen, was sich negativ
auf die Entwicklung der Welpen auswirken kann (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020,
S. 131). Bei freilebenden Tieren konnten jedoch mangelnde Rickzugsmaglichkeiten, die
andauernde Nahrungssuche, fehlende Gesundheitsversorgung und schlechte Erndhrung zu

Stress beim Muttertier fiihren.

2.1.2 Vegetative Phase oder Neugeborenenphase (1. bis 2. Lebenswoche)

In dieser Phase nimmt der Welpe seine Umwelt vornehmlich durch Beriihrungs-, Warme- und
Geruchsreize wahr. Das Verhalten wird (iberwiegend durch Reflexe und Instinkte bestimmt.
Augen und Ohren sind zwar noch geschlossen, das Horvermogen ist aber bereits ab dem dritten

Tag abhéngig von der Lautstarke der Gerdusche vorhanden. Jedoch ist es erst ab dem



zwanzigsten Lebenstag vollstandig entwickelt (vgl. MEHL 2021, S. 71). Uberwiegend schlafen
die Welpen oder suchen den Kontakt zur Mutter, um Nahrung aufzunehmen und sich zu
warmen. Das Handeln der Welpen wird gréfitenteils durch Such- und Saugreflex bestimmt (vgl.
HABENICHT 2024, S. 52). Die Welpen zeigen in dieser Entwicklungsphase das sogenannte
Suchpendeln. Dabei machen sie mit ihrem Kopf Kreisbewegungen und wackeln ihren Kopf hin
und her. Mit diesem Verhalten hat der Welpe eine groRere Chance auf eine Warme- oder
Nahrungsquelle zu stoRen (vgl. THEBY 2016, S. 20). Der Saugreflex ist flir die Futteraufnahme
bedeutsam. Dieser wird durch das Saugen an der mtterlichen Zitze befriedigt. Das Lernen der
selbststdndigen Nahrungsfindung ist essenziell. Denn in dieser Phase findet bereits ein erstes
Lernen statt. Bei Hunger oder Kélte miissen die Welpen aktiv werden um Nahrung oder Warme
zu finden. Milder Stress fordert ein stabiles emotionales Gleichgewicht. Wenn ein Welpe sein
biochemisches Stresssystem nicht trainieren konnte, wird er spéter trager reagieren und viel
langer brauchen bis die Normalwerte erreicht werden (vgl. THEBY 2016, S 20). Daher sollte
nicht zu viel durch den Menschen eingegriffen werden (vgl. KOLO 2024). Wéhrend der
Frihentwicklung kann milder Stress, wie zum Beispiel Streicheln oder Halten des Hundes oder
kiihle Temperatur ein ausgeglichenes Wesen fordern (vgl. LUESCHER 2012, S. 5 f). Tiere, die
bereits frih mit gewissen Reizen in Kontakt gekommen sind, werden durch die Konfrontation
mit den biochemischen Reaktionen im Belastungszustand schon in der Gebarmutter bzw. im
Welpenalter an ein gewisses Stresslevel gewdhnt, sodass sie bestimmte Situationen spater
besser einordnen kdnnen. Dies dient der emotionalen Ausgeglichenheit und unterstiitzt die
Resistenz gegeniiber Krankheiten. Bei Sduglingen, die ihr Stresssystem nie ausreichend
aufbauen konnten, ist das Risiko spater hoher, an psychosomatischen Erkrankungen zu leiden
(vgl. THEBY 2016, S. 17). Daher ist die Aufzucht in sogenannten ,,Welpenfabriken®, in denen
Hunde am laufenden Band geziichtet werden, abgesehen von vielen weiteren Kritikpunkten,
schédlich fur die Entwicklung der Hunde. Es tritt neben gesundheitlichen Schwierigkeiten
haufig auch problematisches Verhalten auf. Zichter:innen kdnnen daher bereits im Vorfeld
sowohl einen positiven als auch einen negativen Einfluss auf die Welpen haben. Das Wesen
der Elterntiere wirkt sich pragend auf die Veranlagung und das Verhalten der Welpen aus (vgl.
HILDMANN 2019, S. 14 f).



2.1.3  Ubergangsphase (bis zur 3. Lebenswoche)

Die Augen o6ffnen sich, die Milchzahne brechen durch und die Welpen nehmen vermehrt
Kontakt zur Umwelt auf. Aufgrund des unreifen Entwicklungszustands werden solche Tiere
auch als Nesthocker bezeichnet. Innerhalb dieser Ubergangsphase findet ein Aufholen mit den
sogenannten Nestfliichtern wie beispielsweise den Pferden oder Kalbern, die bereits ab der
Geburt weiterentwickelt sind, statt. Alle Sinne entwickeln sich und zum Ende der
Ubergangsphase kann der Welpe seine Korpertemperatur selbst aufrechterhalten (vgl.
LUESCHER 2012, S. 6). Die Geschwister und die unmittelbare Umgebung werden nun auch
aktiv wahrgenommen und die Wurfkiste wird immer wieder verlassen. Die rasche Entwicklung
der Welpen fuhrt in dieser Phase zu mehr Unabhéngigkeit und deren Gehirn wird aufgrund der
Offnung der Augen und Ohren mit Reizen der AuRenwelt konfrontiert (vgl. THERBY 2016, S.
21). Die Welpen sollten in dieser Phase moglichst viele sensorische Erfahrungen machen, denn
sie kdnnen sich schon an Reize gewthnen und von einer vielfaltigen Umwelt profitieren (vgl.
LUESCHER 2012, S. 6). Diese Zunahme der Sinneseindriicke fuhrt dazu, dass die Welpen
beginnen, auf die Geschwister, Menschen und die Umwelt zu reagieren. Ebenso nimmt die
Aktivitat zu und eine erste Sozialisation findet statt. Aufgrund der vermehrten Bewegung und
spielerischen K&mpfen beginnt der Muskelaufbau und die Koordination nimmt zu. Der Mensch
kann durch regelméRiges Streicheln der Welpen die Gewdhnung an die menschliche Beriihrung
fordern (vgl. LUESCHER 2012, S. 6 und KOLO 2024). Ein weiterer Reflex, der sich in dieser
Phase entwickelt, ist der Schreckreflex. Dieser ist fiir das Uberleben in der freien Natur von
enormer Bedeutung. Der Welpe sollte kurzen Schreckreizen ausgesetzt werden, um diese
kennenzulernen und um addquat darauf reagieren zu kénnen. Auch die akustischen Sinne der
Tiere sollten beispielsweise durch das Vorspielen von Aufnahmen verschiedenster Gerdusche
angesprochen werden, um sie mit menschlichen Gerduschen vertraut zu machen (vgl.
LUESCHER 2012, S. 6 und HILDMANN 2019, S. 16).

2.1.4 Pragungs- und Sozialisierungsphase (bis ca. zur 12. Lebenswoche)

Die Pragungsphase wird in einigen Fachblichern in die Sozialisierungsphase integriert bzw.
gleichgesetzt. Eine Pragung wie beispielsweise bei Entenkiiken, die einem Menschen statt ihrer
Entenmutter folgen, wenn sie in den ersten Stunden nach dem Schliipfen darauf gepragt werden,

gibt es bei Hunden nicht. Daher verwenden Biologen bei Hunden lieber den Begriff



»Sozialisierung®“ oder ,,Sozialisation* (vgl. THEBY 2016, S. 178). LUESCHER (2012, S. 7 f)
unterteilt die Sozialisierungsphase in den primaren (mit Artgenossen) und den sekundaren (mit
anderen Arten) Abschnitt. Diese Entwicklungsphase hat eine enorme Auswirkung auf die
Personlichkeitsentwicklung und ist gekennzeichnet durch maximale Lernféhigkeit (vgl.
NITZSCHNER 2019, S. 136). Soziales Spiel ist hier von grolRer Bedeutung. Die
Sozialisierungsphase zahlt zu den sensiblen Phasen, da sich hier falsche Behandlung oder
negative Erfahrungen zu spateren Verhaltensauffélligkeiten oder -stérungen entwickeln kénnen
und diese sind spater nur unter groRen Schwierigkeiten oder gar nicht mehr zu &ndern. Diese
Zeitspanne ist besonders aktiv und positiv fir Lernvorgange (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN
2013, S. 388 fund THEBY 2016, S. 178). Mit allen Umweltreizen, die der Welpe in dieser Zeit
kennenlernt, kann er spéater besser einschatzen. Es bildet sich ein Referenzsystem aus, auf das
der Hund spéter zugreifen kann (vgl. NITZSCHNER 2019, S. 137). Es wird vor allem die
Personlichkeit und das Temperament erstmals geprégt und die Grundlage fir viele spatere
Verhaltensweisen gelegt. Es entscheidet sich das Verhaltnis zu Artgenossen, Menschen und
anderen Tierarten. Durch isolierte Aufzucht konnen Defizite entstehen, die spater kaum
aufgearbeitet werden konnen (vgl. WESS-HEID u. SCHERER). Wéhrend der priméren Phase
lernt der Welpe laut Luescher (2012, S.7) artspezifischen Umgang, die Verstandigung und
Kdrpersprache, die Bisshemmung und Integration in eine soziale Gruppe. In der sekundéren
Phase der Sozialisierung lernt der Welpe gemal Luescher Verhaltensreaktionen von artfremden
Sozialpartnern zu deuten und die erfolgreiche Kommunikation. Ein fehlender Kontakt zum
Menschen bzw. zu Artgenossen in diesem Entwicklungsstadium, beispielsweise durch zu
frihes Entfernen des Welpen von der Mutter, kann dazu fiihren, dass Angst oder Aggression
gegenuber Artgenossen oder dem Menschen, aufgrund fehlender Sozialisierung, entwickelt
wird (vgl. LUESCHER 2012, S. 7). Es ist in dieser Phase von grof3er Bedeutung, dass dem
Welpen die Mdglichkeit geboten wird, neue Erfahrungen zu machen, beispielsweise neue
Gerédusche sowie andere Umgebungen kennen zu lernen und verschiedenste sensorische
Erfahrungen zu sammeln. Fir die normale Entwicklung des Nervensystems und der Reaktivitat
ist eine abwechslungsreiche Umwelt essenziell (vgl. WESS-HEID u. SCHERER und
LUESCHER 2012, S. 8). Der Welpe sollte jetzt auch die Mdglichkeit haben, andere Menschen

kennen zu lernen. Zudem ist der Kontakt zu anderen Hunden ohne das Muttertier wichtig fur



eine gesunde Entwicklung. Da die Sozialisierungsphase groRe Bedeutung fur die
Personlichkeitsentwicklung hat, gilt hier auch der Leitsatz:

,, Fordern und fordern, aber nicht Gberfordern! “ (NITZSCHNER 2019, S. 137 und S. 146 f).
Der Welpe beginnt sich in die Rangordnung einzufiigen und muss Grenzen und Regeln

erlernen.

2.1.5 Die juvenile Phase, die Pubertat und Adoleszenz (ab dem 4. Lebensmonat)

Auch hier gibt es in der Fachliteratur unterschiedliche zeitliche Einteilungen. Die Welpenzeit
endet mit der Rangordnungsphase, in der der Hund versucht, sich in das Sozialgefuge
einzuordnen und seinen Platz einzunehmen. Hier ist nicht die korperliche Kraft, sondern
vielmehr die Souveranitét, Intelligenz und Gelassenheit entscheidend (vgl. WESS-HEID &
SCHERER 2018). Hieran schlief3t sich die juvenile Phase an. Im Alter von etwa 4 Monaten ist
aus dem Welpen ein Junghund geworden. Diese Phase ist bisher noch wenig erforscht. Etwa ab
dem 5. Lebensmonat steigert sich der Jagdinstinkt, das Neugier- und Erkundungsverhalten des
Welpen nimmt zu (vgl. LINDHORST u. STAUD 2024). Allerdings verringert sich in der
juvenilen Phase das Interesse an neuen Kontakten und die Angst wird gréer. Der Eintritt in
diese juvenile Phase, die sich durch den Zahnwechsel und hormonellen Verdnderungen
auszeichnet, endet mit der Pubertat des Hundes. Sie kann je nach Rasse des Hundes bis zum
24. Lebensmonat reichen (vgl. NITZSCHNER 2021, S. 148 f). Zum Ende der juvenilen Phase
werden auch vermehrt Sexualhormone ausgeschiittet, sodass der méannliche Junghund beginnt
sein Bein zum Urinieren zu heben und der weibliche Junghund erstmals laufig wird (vgl.
HILDMANN 2019, S. 18). Es kann zu sexuellen Fehlprdgungen kommen, wenn der Welpe
nicht die Moglichkeit hatte, mit verschiedenen Artgenossen in Kontakt zu treten (vgl. THEBY
2016, S. 35). Lindhorst und Staud (2024) unterscheiden die Pubertét von der Adoleszenz. Die
Pubertét ist ein Teil der Adoleszenz, in der zwar die Geschlechtsreife erreicht wird, aber der
Hund emotional und sozial noch nicht komplett gereift ist. Die Pubertit und die Adoleszenz
sind nicht exakt voneinander trennbar und gehen meist nahtlos ineinander Gber. Diese beiden
Entwicklungsphasen variieren und sind rasseabhéngig. Die Pubertat ist auch gekennzeichnet
durch empfindlichere und intensivere Reaktion auf Umweltreize. Dies ist auf Verdnderungen
in der Grof3hirnrinde zuriickzufuhren, die Synapsen abbaut und damit bereits erlernte Signale

verloren gehen, wenn sie nicht weiterhin geiibt werden. Das Interesse an Markierungen anderer



Hunde, Konkurrenzverhalten, geringere Impulskontrolle und Risikoabschatzung sowie eine
erhdhte Produktion des Stresshormons Cortisol sind ebenfalls Verdnderungen in der Pubertét
(vgl. LINDHORST u. STAUD 2024 und MEHL 2021, S. 76). Im Hinblick auf die
Tierschutzhunde gilt es hier zu beachten, dass auch der Erndhrungszustand und das
Vorhandensein von Stress den Beginn der Pubertét beschleunigen oder verzdgern kann. Denn
nur bei ausreichenden korperlichen Reserven und einer sicheren Umgebung ist der Eintritt in
die Geschlechtsreife sinnvoll (vgl. LINDHORST u. STAUD 2024).

2.1.6 Erwachsenenalter

Wie bereits im vorangegangenen Kapitel erwéhnt, hangt der Eintritt in das Erwachsenenalter
von der Rasse ab. Die Adoleszenz kann rasseabhangig auch bis zu vier Jahre dauern und erst
nach Abschluss dieser Entwicklungsphase gilt ein Hund als physisch und psychisch voll
erwachsen (vgl. LINDHORST u. STAUD 2024, S. 3). Der Hund zeigt sich nun in seinem
Charakter und seiner physischen Entwicklung ausgereift und gefestigt. Grundsétzlich kénnen
ihn einmalige negative Erlebnisse oder Erfahrungen nicht erschittern (vgl. KOLO 2024).
Generell gelten Hunde im Erwachsenenalter als ruhiger, umganglicher, gelassener und
gesetzter (vgl. NITZSCHNER 2021, S. 149).

Im Hinblick auf den Tierschutzhund lasst sich festhalten, dass die drastischen
Personlichkeitsveranderungen in dieser Phase abgeschlossen sind, aber das bedeutet nicht, dass
sie nicht mehr veranderlich sind. Allerdings bedarf es mehr Zeit (vgl. NITZSCHNER 2021, S.
149 1). Die Hundeschule Simply Dog in Wien gibt auf ihrer Homepage noch einen bildlichen
Uberblick zur Entwicklung eines Hundes.
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Jugendentwicklung

vom Baby zum erwachsenen Hund ab ca. 24 Monate
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Abb. 1: Simplydog Jugendentwicklung

2.1.7 Sensible Phasen

In der Fachliteratur wird auch immer wieder von verschiedenen ,,sensiblen Phasen* oder auch
»Angstphasen wihrend der Entwicklung des Hundes gesprochen. Eine sensible Phase
kennzeichnet eine Zeitspanne in der Verhaltensentwicklung in der bestimmte Erfahrungen
besonders einprdgsam und nachhaltig wirken und damit einen grofReren Einfluss auf die
Entwicklung haben als zu einer anderen Zeit im Leben des Hundes. Eine sensible Lebensphase
ist in der Zeit von der dritten bis zur neunten Lebenswoche, da hier die Sinnesleistungen voll
ausgepragt sind und der Welpe lernen muss mit unterschiedlichsten Eindriicken umzugehen.
Falsche Behandlung oder schlechte Erfahrungen kénnen spater zu Verhaltensstérungen oder -
auffalligkeiten fuhren (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN 2013, S. 239 u. 388 f).

2.1.8 Deprivation
Zur Vervollstandigung der Besonderheiten in der Entwicklung des Hundes wird hier noch kurz
auf das Deprivationssyndrom eingegangen. Hierbei handelt es sich um Verhaltensstérungen die

auf einen Mangel an Aulenreizen wahrend der frihen Entwicklungsphasen des Hundes
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zuruckzufiihren sind. Es kann beispielsweise bei einer reinen Zwingeraufzucht zu einem
Mangel an Sozialkontakten mit Menschen oder Artgenossen und anderen Umweltreizen
kommen. Vor allem wéhrend der Sozialisierungsphase (siehe auch Punkt 2.1.4) kann das
Fehlen gewisser Umweltreize zu einer spéteren Furcht vor diesem Reiz fuhren. Durch den
Mangel an Erfahrungen kann das neuronale Referenzsystem sich nicht richtig ausbilden. Dies
flhrt dazu, dass der Hund die Umweltreize nicht richtig einordnen und adaquat reagieren kann
(vgl. NITZSCHNER 2021, S. 140). Hier gilt es vor allem bei den Tierschutzhunden zu
beachten, dass eine mangelnde Selbstregulation auch lange unentdeckt bleiben kann.
Chronischer Stress oder besondere Belastungen kdnnen zum Versagen der korpereigenen
Gegenregulationsvorgange fihren. (vgl. MEHL 2021, S. 216). Mdgliche Folgen eines
Deprivationssyndroms sind laut Nitzschner (2021, S. 140):

- Gestorte Angst-, Erregungs- und Frustrationskontrolle

- Verstdrkte Neigung zu Ubermal3ig aggressivem Verhalten
- Entwicklung von Zwangsverhalten

- Gehemmtes Lernverhalten

- Gesteigerte Neigung zu Phobien und Trennungsstress

Je nach Starke des Deprivationsschadens kann sich eine Regulierung oder Verbesserung

schwierig gestalten. Jedoch ist diese meistens maoglich.

2.2 Sozialisierung

Hunde stammen bekanntlich von Wolfen ab. Vor Jahrtausenden schloss er sich der
Gemeinschaft der Menschen an, wurde domestiziert und entwickelte im Laufe der Jahre durch
zufallige und gezielte Selektion Eigenschaften, die das Zusammenleben mit dem Menschen
erleichterten und ihn fur den Menschen niitzlich machten (vgl. OLBRICH u. OTTERSTEDT
2003, S. 370 und FEDDERSEN-PETERSEN 2013, S. 32 ff). Unter dem Begriff
Lwdozialisierung® versteht man die Gewohnung des Individuums an seine Umwelt, wobei
sowohl der Umgang mit anderen Lebewesen, als auch mit belebten und unbelebten Objekten
getibt werden muss (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 130). Sie kann bewusst

und unbewusst vonstattengehen und in ihren Schwerpunkten bei verschiedenen Rassen und
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deren Einsatzform unterschiedlich sein. Daher sollte die Sozialisierung eines Dackels, der zur
Jagd eingesetzt werden soll einen anderen Fokus haben als die eines Herdenschutzhundes, der
sein Leben Uberwiegend mit dem Schiitzen einer Viehherde verbringt (vgl. HILDMANN 2019,
S. 19 ff). Diese Arbeit befasst sich jedoch mit dem Einsatz von Therapiebegleithunden. Daher
wird der Fokus auf die Sozialisierung mit Artgenossen und Menschen gelegt. Sie ist das
Fundament fiir die spétere Arbeit und das Verhalten des Hundes gegeniber seiner Umwelt. Im
Zeitraum zwischen der dritten bis ungefahr der sechzehnten Woche wird ein Hund auf sein

zukiinftiges Leben vorbereitet. Die Sozialisation unterteilt sich in vier Kategorien:

- Kennenlernen der direkten Lebenspartner (Geschwisterkinder, anderen Hunden, die bei
Zuchter:innen leben und den nahestehenden Menschen)

- Gewdhnung an verschiedene Umweltreize

- Kennenlernen von verschiedenen fremden Menschen

- Gewohnung an andere Tierarten

Wohlfahrth und Mutschler geben auch zu bedenken, dass StraBenhunde in dieser friihen Phase
Menschen hadufig gar nicht oder als nicht positiv erlebt haben. Daher haben sie keine
Maoglichkeit Menschen als Sozialpartner kennenzulernen und diese fehlende Sozialisierung auf
Menschen kann spater nicht mehr nachgeholt werden (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER
2020, S. 130). Sozialisierung bedeutet auch, dass ein Hund in neuen Situationen souveran und
gelassen bleibt. Er muss weniger kontrolliert und ermahnt werden. Wie bereits unter Punkt 2.1.
erwéhnt, ist die Zeit von der dritten bis zur neunten Lebenswoche eine Zeitspanne, die auch
sensible Phase bezeichnet wird. Dieser Zeitraum ist fiir Lernvorgénge besonders wichtig (vgl.
FEDDERSEN-PETERSEN 2013, S. 388 f). Negative Erfahrungen und Erlebnisse kdnnen hier
zu Angsten und Verhaltensauffalligkeiten flhren. StraRenhunde oder Hunde aus dem
Tierschutz sind oft schlecht oder gar nicht sozialisiert. Dies kann fiir unsichere, schiichterne
oder sogar angstliche Hunde sorgen. In Fallen der Uberforderung kénnen diese sogar schnappen
oder beillen. Die Gewdhnung an neue Situationen oder Dinge dauert einige Zeit. Daher sollte
der Hund hauptsachlich gute Erfahrungen machen und nicht reizlberflutet oder Gberfordert
werden (vgl. LEYEN u. BOHM-REITHMEIER, S. 128).
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3. Was ist ein Therapiebegleithund?

Therapiehunde und Therapiebegleithunde sind flr die therapeutische Arbeit ausgebildete und
geprufte Hunde, die bei ihren ebenso geschulten Besitzer:innen leben und mit ihnen ein Team
bilden (vgl. VERNOOIJ und SCHNEIDER 2018, S. 201 f). Diese Hunde sollen durch ihren
gezielten Einsatz positive Auswirkungen auf das Erleben und Verhalten von Menschen erzielen
(vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 30) sowie in begleitender und unterstiitzender
Rolle in therapeutische Prozesse oder Konzepte eingebunden werden (vgl. VERNOOW u.
SCHNEIDER 2018, S. 202). Die Therapieziele sind definiert und der Therapieverlauf wird
dokumentiert. Der Therapiebegleithund fungiert dabei als Assistent der Therapeut:innen und
ist Teil eines therapeutischen Konzepts. Hier Gbernimmt er beispielsweise die Rolle des
Motivators, Bindungsforderers oder dient als Entspannungshilfe. Wahrend der Ausbildung
erwirbt der Hund verschiedene Fahigkeiten und Fertigkeiten um bei der Arbeit mit Menschen,
die beispielsweise unter Sprach- oder Bewegungsstérungen oder an Depressionen oder Demenz
leiden, unterstttzend zu wirken (vgl. OLSCHINSKY 2018, S. 10 f).

Auch im Bundesbehindertengesetz ist der Begriff Therapiebegleithund definiert:

,Der Therapiebegleithund ist ein mit seinem Halter und seiner Halterin fur die therapeutische
Arbeit ausgebildeter und geprufter Hund, der durch gezielten Einsatz positive Auswirkungen
auf das Erleben und Verhalten von Menschen mit Behinderung erzielen soll. Der Hund hilft

durch seine Anwesenheit und ist Teil des therapeutischen Konzepts. “ (BBG § 39a, Abs. 6a)

Meist arbeitet das Team an verschiedenen Einsatzorten und mit wechselnden Klient:innen. Hier
ist auch besonders hervorzuheben, dass der Therapiebegleithund als tierische Unterstiitzung
und nicht als therapeutisches Allheilmittel und als Mittel zum Zweck eingesetzt werden darf
(vgl. ROGER-LAKENBRINK 2020, S. 30). Der Therapiebegleithund hilft durch seine
Gegenwart und ist Teil des therapeutischen Konzepts. Die therapeutische Wirkung von Mensch
und Hund kann nicht getrennt werden (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 30).
Daher hat sich in den letzten Jahren der Begriff , Therapiebegleithunde-Team®™ im
deutschsprachigem Raum etabliert. Im Gegensatz dazu gibt es die Blindenflihrhunde, die

Signalhunde und die Assistenz- oder Servicehunde. Diese Hunde haben helfende Aufgaben und
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werden meist im Rehabilitationsbereich eingesetzt und auch als ,,Reha-Hunde* oder
,,Servicehunde® bezeichnet. Sie sind fir ihre speziellen Aufgaben ausgesuchte und ausgebildete
Hunde, die mit dem beeintrachtigten oder kranken Menschen zusammenleben und bei einer
maglichst selbststandigen Lebensfilhrung unterstiitzen (vgl. ROGER-LAKENBRINK 2020, S.
29). Dagegen begleitet ein Therapiebegleithund nicht eine einzelne bestimmte Person, sondern
mehrere verschiedene Personen. Durch seine Anwesenheit und sein Verhalten soll er dabei
helfen, im Rahmen einer Therapie eine Erlebens- und Verhaltensveranderungen bei den
Teilnehmern zu erwirken und sie dazu zu animieren. Ein Therapiebegleithund soll nicht
automatisiert bestimmte Ubungen ausfiihren, sondern in einer méglichst freien und
unverfalschten Begegnung den Aufbau und die Reflexion von Beziehung herbeifiihren (vgl.
BLESCH 2020, S. 4). Therapie bedeutet Veranderung und Entwicklung. Entwicklungsprozesse
werden im Rahmen der Therapie durch den Therapiebegleithund unterstutzt. Durch sein
Verhalten und seine Anwesenheit kdnnen Verdnderungsprozesse angeregt und begleitet
werden. Die dabei entstehende Beziehung zwischen den Kilient:innen bietet viele
Mdglichkeiten zur Reflexion von Beziehung und Motivation zur Veranderung von
Interaktionsmustern (vgl. BLESCH 2020, S. 4). Das Bundesbehindertengesetz (BBG § 39a)
sowie die Richtlinien fir Therapiehunde (Bundesminister fiir Arbeit, Soziales und
Konsumentenschutz) geben Bestimmungen fir die Assistenz- und Therapiebegleithunde.

Eine weitere Definition laut Bundesbehindertengesetz:

,, Voraussetzung fiir die Bezeichnung als ,, Therapiebegleithund* ist eine Ausbildung des
Therapiebegleithundes und des Therapiebegleithundehalters oder der
Therapiebegleithundehalterin, sowie die positive Beurteilung durch ein Gutachten von
Sachverstandigen. Bei dieser Beurteilung ist vor allem auf Gesundheit, Sozial- und
Umweltverhalten, Unterordnung, Kontrollierbarkeit und auf das funktionierende
Zusammenspiel mit Menschen mit Behinderung sowie mit dem eigenen Halter oder der eigenen
Halterin Bedacht zu nehmen. “ (BBG § 39a, Abs. 8a)

3.1 Charakterliche Eigenschaften, die ein Therapiehund mitbringen muss
Olbrich und Otterstedt (2003, S. 373) beschreiben ein sicheres und ruhiges Wesen, geringe

Aggressionsbereitschaft, Fuhrigkeit, Freundlichkeit, soziales Verhalten, Interesse am
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Menschen, wenig Misstrauen gegentiber Fremden und wenig territoriales Verhalten sowie hohe
Sensibilitdt gegentber Stimmungen und hohe Resistenz gegeniber Umweltstress als
Charaktereigenschaften, die ein Therapiebegleithund mitbringen muss. Auch die
Kommunikation mit Artgenossen und Menschen ist eine essenzielle Eigenschaft. Blesch (2020,
S. 78) charakterisiert einen Therapiebegleithund mit Offenheit, Freundlichkeit und
Kontaktfreudigkeit in Bezug auf den Menschen. Er sollte auch an neuen Menschen interessiert
sein. Zudem ist die Reaktion auf Stressoren von groRer Bedeutung. Der Hund sollte weder leicht
in Angst geraten noch sollte er aggressives Verhalten zeigen. Um die Eignung zum
Therapiebegleithund einschatzen zu kénnen, gibt Blesch (2020, S. 78 ff) einen Uberblick zu
den charakterlichen Eigenschaften. Der Therapiebegleithund sollte ihren Ausfuhrungen nach in
Bezug auf Menschen Offenheit, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit und einen souveranen
Umgang mit Stressoren als Charaktereigenschaften aufweisen. Neuen Menschen sollte der
Therapiebegleithund daher interessiert und offen begegnen. Roger-Lakenbrink (2020, S. 43)
betont als eine der wenigen in der Fachliteratur, dass sich keine speziellen Rassen fir den
Einsatz als Therapiebegleithund eignen. Jeder Mischling ist, ihrer Meinung nach, einsetzbar,

wenn er diese Merkmale aufzeigt:

Menschenbezogen und fihrwillig

- Freundliches Wesen gegenuber anderen Menschen, anderen Hunden und anderen Tieren
- Die Gegenwart des Menschen wird gesucht

- Beriihrungen und Streicheln wird gewtinscht
- Soziale Kompetenz unter Artgenossen

- Hohe Toleranz- und Reizschwelle

- Aggressionsarm

- Nicht GbermaRig schreckhaft

- Weder scheu, dngstlich noch extrem unsicher
- Kontrollierbarer Jagdtrieb

- Wenig Schutzverhalten zeigen

- Kein zu hohes Aktivitatsbedirfnis

- Kein notorischer Klaffer

- Nicht sabbern
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Jagdtrieb, der Begriff wird nicht mehr verwendet.
Besser: die jagdlichen Ambitionen können kontrolliert werden

Auch dieser Begriff wird nicht mehr verwendet. Da das Schutzverhalten, ein Ressourcenverteidigungsverhalten ist, eben der Ressource Mensch gegenüber. 


- Gepflegt und sauber

- Gesund und geimpft (regelmaRige Kontrolle des Tierarztes ist Bedingung

- Nicht zu jung (bei der Prifung mindestens 18 Monate, besser zwei Jahre alt)

- Nicht zu alt — héchstens 7 Jahre (Prifung)

- GroRe je nach Einsatzbereich — groRe und kleine Hunde sind gleichermalien gefragt

- Aussehen ist gleichgultig — flauschiges Fell ist als Streichelfaktor begehrt

Um die fur die tiergestltzte Arbeit positiven Charaktereigenschaften entwickeln zu kénnen,
bedarf es laut der Fachliteratur wie beispielsweise bei Wohlfarth und Mutschler (2020, S. 121
f) einer guten Zucht, bestimmter Rassemerkmale und einer intensiven Sozialisation und
Ausbildung (vgl. MOLNAU 2022, S. 40). Hunde aus dem Tierschutz werden daher oft
skeptisch bis ablehnend behandelt und als ungeeignet eingestuft (vgl. BEETZ u. RIEDEL und
WOHLFARTH 2018, S. 179). Fir die Wahl entscheidend sind demnach rassetypische
Wesensmerkmale und Welpen, die aus ausgewéhlten Zuchten mit friher Férderung stammen.
Die Forderung der Welpen trégt bereits ab den ersten Lebenstagen dazu bei die intellektuelle,
emotionale, motorische und soziale Fahigkeiten zu starken und zu trainieren. Die
Grundkommandos, Desensibilisierung, Forderung des Sozialverhaltens und Tests zur
Wesensbestimmung gehoren dazu. Die Auswirkungen der Sozialisation von Straenhunden ist
noch nicht hinlanglich erforscht. In der Fachliteratur findet das Thema Hunde aus dem
Tierschutz bisher keinen Platz (vgl. MOLNAU 2022, S. 40). Katrin Stoppel (2018, S. 64 f)
hingegen gibt zu bedenken, dass das Individuum und die individuellen Eigenschaften und
Ressourcen betrachtet werden sollten und nicht pauschalisiert werden sollte. Sie kommt zu dem
Schluss, dass je nach Individuum durchaus ein Einsatz mdglich ist. Wohlfarth und Mutschler
(2020, S. 112 ff) geben grundlegende Verhaltensmuster eines fur den tiergestitzten Einsatz
geeigneten Hundes an. Diese Voraussetzungen und Eigenschaften sind, unabhangig von

anatomischen oder rassespezifischen Zuordnungen, essenziell:

- ausgeglichenes Wesen
- mittlere bis hohe Reizschwelle
- nervenstark gegeniber Umwelteinfliissen

- nahezu aggressionsfrei
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- kein ausgepragtes Abwehrverhalten, Rlickzug bei stressigen Situationen
- nicht zu temperamentvoll

- offen fur Kontakte mit Menschen

- kooperativ (sehr gut beeinflussbar)

- frustrationstolerant

- Akzeptanz fremder Hunde

- Akzeptanz anderer Tierarten

(WOHLFARTH und MUTSCHLER 2020, S. 116)

In Fachkreisen wird regelmé&Rig diskutiert, ob sich Tiere aus dem Tierschutz fur tiergestitzte
Interventionen eignen oder ob diese Hunde von vornherein aufgrund der haufig unbekannten
Vorgeschichte von dieser Tatigkeit ausgeschlossen werden sollten. Diese Kritik ist begriindet,
jedoch sollte hier jedes Individuum gesondert betrachtet und nicht pauschal ausgeschlossen
werden. Aufgrund ihrer hdufig hohen Empathieféhigkeit halten viele Fachkrafte diese Tiere flr
besonders geeignet flr die tiergestilitzte Therapie. Studien, die dies belegen, gibt es leider noch
nicht, jedoch sollte die Mdglichkeit nicht pauschal ausgeschlossen werden, dass sich auch bei
Hunden aus dem Tierschutz genau diese besonderen Tiere finden lassen, die sich mit einer
wachsenden vertrauensvollen Beziehung zu ihren Halter:innen problemlos und wertvoll
einsetzen lassen (vgl. STOPPEL 2019, S. 64 ff).

3.2 Kiriterien fir die Auswahl des Hundes

Anhand der vorher aufgefuhrten charakterlichen Eigenschaften, die ein Therapiebegleithund
mitbringen muss, lassen sich die Kriterien fiir die Auswahl des Hundes ableiten. Wohlfarth und
Mutschler (2020, S. 116) erlautern, dass die Auswahl des Hundes, der fur die tiergestutzte
Therapie vorgesehen ist, Ublicherweise bereits bei der Wahl des Welpen erfolgt. Eine
systematische Erziehung sollte daran anschlielRen, die sich sowohl an den Bedurfnissen des
Hundes als auch an den anvisierten Aufgaben als Therapiehund orientiert. Basierend darauf
erfolgt die Ausbildung zum Therapiebegleithund. Dabei sollte man sich vor Augen fiihren, dass
es den einzig spezifischen Therapiebegleithund nicht gibt. Daher gibt es auch keine bestimmte
Rasse, die sich besonders fur tiergestiitzte Einsatze eignet. Vorab sollte die Klarung der Settings

flr die geplanten Einsétze erfolgen. Bei welchen Klient:innen und mit welchem Ziel soll der
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Hund eingesetzt werden? Wird eher ein ruhigerer und gelassener Hund bendtigt, weil dieser bei
korperlich oder geistig beeintréachtigten Menschen eingesetzt werden soll oder eher ein Hund,
der auf Signale reagiert und durch sein Verhalten motiviert?

Bei der Auswahl des Hundes sollten auch die Instinkte und Bedirfnisse beachtet werden.
Instinkte sind angeboren und kénnen nicht grundlegend verandert oder beeinflusst werden. Sie
kdnnen nur angepasst werden. Instinkte haben Einfluss auf das Verhalten des Hundes. Die
Anlagen, die beispielsweise ein Herdenschutzhund mitbringt unterscheiden sich grundlegend
von denen eines Retrievers. Ein Herdenschutzhund verteidigt seine Herde, arbeitet
selbststandig und wird fremden Menschen gegenuber nicht aufgeschlossen auftreten. Ein
Retriever hingegen wird weniger Probleme mit ihm unbekannten Personen haben und auch
Ressourcen weniger verteidigen. Der Hund ist ein sozialer Beutegreifer und verfiigt Gber vier
grundlegende Instinkte: den Sozialinstinkt oder sozialen Rudelinstinkt, Territorialinstinkt,
Jagdinstinkt und dem Sexualinstinkt (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 123 ff).
Aus diesen ergeben sich die Bedirfnisse des Hundes. Tierschutzhunde kdnnen im Bedrfnis
nach Sicherheit Defizite aufweisen. Daher kdnnen sie dngstlich und unsicher reagieren. Aus
diesem Grund ist eine vorangegangene Bindungsarbeit mit Forderung des Sicherheitsgefihls
von groRer Bedeutung. Zudem sollte der Hund die Fahigkeit entwickeln, sich eigenstandig aus
flr ihn stressigen Situationen zu entziehen. Diese Fahigkeit kann innerhalb der Therapiesitzung
gewinnbringend sein. Wenn sich der Hund einer Situation entzieht, zeigt er den Klient:innen
beispielsweise eigene das Sozialverhalten negativ beeinflussende Verhaltensweisen auf (vgl.
MOLLNAU 2022, S. 62 f). Olschinsky (2018, S. 18) erléutert, dass fir die Eignung zum
Therapiebegleithund weder Herkunft oder Rasse, noch Alter oder Farbe ausschlaggebend sind.
Jeder Hund sollte als Individuum betrachtet werden. Allein das Wesen, der Charakter und das
Interesse am Menschen sollte entscheidend sein. Zudem gibt es noch zu beachten, dass bei
fehlender fundierter Ausbildung und nachhaltigen Erfahrungen im Umgang mit Hunden aus
dem Tierschutz, es unerlasslich ist, sich Unterstltzung durch eine Fachkraft zu holen. Dies
sollte bereits vorab bei der Auswahl des Tieres passieren (vgl. BLESCH 2020, S. 80). Blesch
(2020, S. 81 f Abb. 4.1.) gibt zudem eine Checkliste zur Einschatzung von Charakter und
Reaktionen des Hundes.
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A. Im Erstkontakt zum Menschen (zu uns selbst und zu anderen) zeigt der Hund Offenheit und

Kontaktfreudigkeit dadurch, dass er:

- den Kontakt initiiert beziehungsweise eigenstandig kommt,

- sich ohne Zdgern bewegt,

- interessiert reagiert,

- Blickkontakt mit weichem und wohlwollenden Ausdruck in den Augen aufnimmt,
- Ndhe sucht,

- anzeigt, dass er gestreichelt werden mdchte (durch anstupsen oder anlehnen)

B. In weiteren Begegnungen dulRert sich die Freundlichkeit des Hundes dadurch, dass er:

- sich problemlos beriihren lasst,

- beim Spielen und Toben wohlwollend und freundlich ist,

- sich Dinge aus dem Maul nehmen lasst,

- beim gemeinsamen Laufen rennt und springt, aber nicht schnappt,

- sich bremsen lasst, wenn er zu stirmisch spielt,

- freundlich und interessiert reagiert, wenn sich der Mensch zu ihm auf den Boden setzt,

- problemlos mit Alltagssituationen, wie geftttert oder angeleint werden, umgeht.

C. Wird der Hund im Weiteren mit Stressoren konfrontiert, dann reagiert er ohne Angst und

Aagagressionsverhalten auf:

- lautes Rufen oder Schreien,

- Klappern mit Gegensténden,

- schnelles, plotzliches Gestikulieren,

- umarmt und kurzzeitig festgehalten zu werden,

- sich mit mehreren Menschen auf engem Raum zu befinden.

3.3 Eignung des eigenen Hundes erkennen

Die Kiriterien flir die Auswahl und die charakterlichen Eigenschaften, die ein
Therapiebegleithund mitbringen muss, wurden in den vorangegangenen Kapiteln erldutert.
Daher stellt sich nun die Frage: Wie erkenne ich, ob sich mein Hund fiir die tiergestiitzte Arbeit
eignet? Hunde, die in der tiergestutzten Therapie eingesetzt werden, sollten anndhernd
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aggressionsfrei sein, eher geselliges und kooperatives Verhalten zeigen und SpaR am Kontakt
mit Menschen und vor allem fremden Menschen haben (WOHFARTH u. MUTSCHLER 2020,
S. 118). Bei Hunde aus dem Tierschutz wird eher zuriickhaltendes und mdglicherweise
aggressives Verhalten gegentiber fremden Menschen erwartet. Zunéchst sollte man sich die
Frage stellen: Ist mein Hund wesensfest genug und konnte ihm die Arbeit mit Menschen Spal3
machen? Olschinsky (2020, S. 26 f) gibt eine Checkliste mit verschiedenen Eigenschaften, die
zur Einschétzung, ob ein Hund als Therapiebegleithund eingesetzt werden kann, beitragen
sollen. Diese werden im nadchsten Kapitel genauer erldutert werden. Als wichtigste Punkte
werden die Bindung des Hundes zu seiner Halter:in und das Beherrschen der Grundkommandos
genannt. Tierschutzhunde weisen oft Defizite im Bedurfnis nach Sicherheit auf. Daher ist eine
vorausgehende Bindungsarbeit mit Férderung des Sicherheitsgefiihls entscheidend. Auch sollte
der Hund die Fahigkeit besitzen sich eigenstandig aus flr ihn unangenehmen oder stressigen
Situationen zuriickzuziehen (MOLLNAU 2022, S. 62 f.). Ein Therapiebegleithund sollte zudem
nicht aggressiv auf Menschen oder andere Hunde reagieren und sich auch von fremden
Personen beriihren lassen. Weitere mogliche Punkte sind das bereitwillige Aufnehmen von
Kontakt zum Menschen und kein Fluchtverhalten oder Panik. Olschinsky (2020, S. 26) erlautert
auch, dass nicht alle, der von ihr genannten Kriterien erflllt sein mussen, damit ein Hund sich
als Therapiebegleithund eignet. Falls der Hund einige F&higkeiten noch nicht besitzen sollte,
gibt sie zu bedenken, dass sich vieles aus dem Bereich der Grundausbildung noch wahrend der
Ausbildung trainieren lasst. Zudem wird der Hund vor der eigentlichen Ausbildung noch einem
Eignungstest unterzogen. Dabei werden die erfahrenen Hundetrainer:innen den Hund objektiv
einschatzen und auf seine Tauglichkeit fiir den tiergestutzten Einsatz prifen. Der Eignungstest
und die genauen Anforderungen werden im nachsten Kapitel noch erlautert werden.

Manche Menschen haben eine andere Einstellung zur tiergestiitzten Therapie. Sie wissen, dass
ihr Hund Begabungen und Eigenarten hat. VVorwiegend handelt es sich fiir sie bei ihrem Hund
um einen Familienhund. Wahrend der tiergestiitzten Therapie werden die Einsatzmdglichkeiten
so angepasst, dass der Hund vor allem seine Talente zeigen kann und nur wenige Macken
augenscheinlich werden. Grundsétzlich ist dies ein guter Ansatz. Allerdings werden die
Einsatzbereiche seitens der Therapeut:innen oft iber die selbst definierten Grenzen ausgeweitet
und dies kann Stress beim Hund auslésen und auch zu Unféllen fuhren (vgl. WOHLFARTH u.
MUTSCHLER 2020, S. 119).
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Leider werden Hunde im therapeutischen Einsatz oft auf Kosten des Hundes funktionalisiert
(vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 119). Der Hund arbeitet nur mit, weil es sein
Mensch so mdchte, obwohl er selbst wenig Spall daran empfindet. Dabei ist es von groRter
Bedeutung, dass alle Beteiligten von den Einsétzen profitieren und eine sogenannte ,,Win-Win-
Situation* entsteht. Wenn ein Hund die therapeutischen Einsétze nur tiber sich ergehen ldsst
und erduldet, ist er fur die tiergestitzte Arbeit nicht geeignet. Meistens verfugt ein solcher Hund
nicht Uber die ndtige psychische Robustheit und das Vertrauen zu Menschen, um den
Belastungen, denen er ausgesetzt wird, zu bestehen. Oft werden Hunde in diesen Situationen
ruhig und wirken wie eingefroren, was auf massiven Stress hindeutet. Ein weiteres Anzeichen
flr Stress beim Hund ist ein kompensatorisches Verhalten nach den Einsétzen. Dieses kann sich
in intensivem Belecken von Pfoten oder dem Genitalbereich, wildem Rennen uber eine Wiese,
Graben von tiefen Lochern, GbermaRigem Trinken oder Fressen oder Verweigerung, sowie fast
komatdsem Schlafen zeigen. Der Hund versucht damit die Uberforderung zu kompensieren.
Daher ist es von groRter Bedeutung, dass man einen Hund sorgféltig auswahlen, sehr gut
erziehen, seine Anlagen und Begabungen genau kennen sollte sowie eine anspruchsvolle
Ausbildung gemeinsam durchlaufen sollte. Das Wohl des Hundes gewéhrleistet den Erfolg der
gemeinsamen Arbeit (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 119). Die Auswahl und
Eignung des Hundes wird in der Fachliteratur fast ausschliellich auf das Wesen und
Rassemerkmale reduziert (vgl. BEETZ et al. 2018, S. 174 ff). Hauptséchlich sind
Charaktereigenschaften wie Offenheit, Neugier, ruhiges Wesen und Freundlichkeit zu finden.
Dazu ist jedoch die Eignung des Hundes mit der Planbarkeit dessen Entwicklung eng verbunden
(vgl. MOLLNAU 2022, S. 40 f). TAT hat einen Kurzfragebogen fiir die Eignung des eigenen
Hundes zum Therapiebegleithund entworfen, sofern die meisten Punkte angekreuzt werden

konnen, ware eine weitere Ausbildung mdglich.
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FRAGEBOGEN (!ﬁ
Ist mein Hund bereit flr den Einstiegstest bei der Therapiebegleit-
Therapiebegleithunde-Ausbildung von Tiere als Therapie? Dunce

Mein Hund...

» sucht freudig den Kontakt zu Menschen

* |asst sich gerne streicheln

* geht prinzipiell neugierig auf neue Dinge zu (z.B. Gehilfen, Kinderwagen, Skateboards,
Untergrinde usw.)

* ist gesund und schmerzfrei

* hat keine Probleme mit Artgenossen oder anderen Tieren an der Leine oder im Freilauf

* kann Sitz und Platz neben mir ausflihren

* bleibt sitzen, wenn mich eine fremde Person begri3t

* |asst sich von mir und beim Tierarzt die Ohren, Zahne, Pfoten untersuchen

* |asst sich im Freilauf von Artgenossen abrufen

* nimmt Futter ruhig von der Hand

* kann auch mal stresslos und gelassen auf Futter warten

* gibt mir Futter und Spielzeug problemlos, ohne mit mir darum zu kampfen oder

* esvor mir zu verteidigen

* bleibt gelassen, wenn Jogger, Radfahrer oder spielende Kinder in der Nahe sind

* verliert nicht gleich die Fassung bei plotzlichem Larm (z.B. ein Topfdeckel fallt zu Boden
usw.)

* kann an lockerer Leine und auch ohne Leine langere Zeit neben mir gehen

* kann in einer Entfernung von ca. 30 Schritten im Sitz/Platz warten, bis ich ihn rufe

e kann an lockerer Leine an anderen Hunden vorbeigehen

* zeigt gegenuber anderen Hunden keinen Futterneid

* hat Spal daran etwas Neues zu lernen und mit mir zu trainieren

Abb. 2: TAT Fragebogen Einstiegstest

4. Eignungstests

Die Ausbildung als Therapiehundeteam ist langwierig und erfordert viel Einsatz von Mensch
und Hund. Daher erscheint es sinnvoll, friihzeitig zu erkennen, ob ein Hund und seine
Bezugsperson fur den tiergestutzten Einsatz geeignet sind. In den herkdmmlichen Prifungen
wie der Begleithundeprifung wird in erster Linie die Gesellschaftsfahigkeit des
Familienhundes festgestellt. Der Einsatz in therapeutischen Settings erfordert jedoch weit mehr
als die Alltagselemente einer Begleithundeprifung (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER
2020, S. 144). Der Eignungstest umfasst verschiedene Priifungen zum Wesen des Hundes, der
Grundausbildung, der Beziehung zwischen Hund und Hundefihrer:in und einen
Gesundheitstest. Dieser Eignungstest unterscheidet sich wesentlich von anderen

Verhaltenstests. Er soll auch das Konfliktverhalten des Hundes in Stresssituationen prifen (vgl.
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OLSCHINSKY 2020, S. 30 f). Zunachst ist eine gute Grundausbildung essenziell fur den
Einsatz eines Therapiebegleithundes. Sollte der Hund vor der Ausbildung zum
Therapiebegleithund noch nicht alle Aufgaben wie beispielsweise schneller und sicherer Abruf
oder Apportiertibungen fehlerfrei meistern konnen, ist dies zunéchst jedoch noch nicht
problematisch. Wéahrend der Ausbildung kdnnen diese noch geiibt werden. Eine weitere
Grundvoraussetzung, die auch in dieser Arbeit noch im Rahmen der Interviews genauer
beleuchtet werden soll, ist das Verhalten gegenliber fremden Menschen. Die Fahigkeit des
Hundes mit dem Menschen zu kommunizieren ist dabei grundlegend. Zudem sollte er keine
Aggressionen zeigen. Hierbei ist auch das zukinftige Einsatzgebiet zu berucksichtigen. Ein
Hund, der gerne mit Kindern arbeitet, muss im Umgang mit &lteren Personen nicht absolut
sicher sein. Auch bei der Arbeit in der Therapie ist es wichtig zu kléaren, ob der Hund eher im
Einzel- oder Gruppensetting eingesetzt werden soll. Dariiber hinaus wird auch das Verhalten
anderen Hunden gegenuber getestet. Begegnungen mit anderen Hunden sind in der
tiergestutzten Arbeit zwar nicht tblich, kdnnen aber vorkommen. Der Hund soll aggressionsfrei
sein, beziehungsweise missen die Hundehalter:innen in der Lage sein den Umgang und die
Distanz abzuschatzen, die der Hund benétigt (vgl. OLSCHINSKY 2020, S. 31).

Im Umgang mit Menschen, der in dieser Arbeit im Hinblick auf Hunde aus dem Tierschutz
genauer beleuchtet werden soll, sollten folgende Voraussetzungen erftllt werden:

- Bei der BegruBung durch eine oder mehrere fremde Personen mit und ohne andere Hunde
sollte der Hund ein freudiges Verhalten zeigen, ohne dabei zu zurlickhaltend oder zu
strmisch zu sein. Er darf hier weder Vermeidungsverhalten zeigen noch abwehrend
reagieren.

- Der Hund sollte den sozialen Kontakt auch mit unbekannten Personen genieflen wie
beispielsweise beim Biirsten oder Streicheln und dies auch zeigen.

- Futter wie Leckerchen sollten sanft und ohne schnappen aus der Hand genommen werden

- Der Hund sollte sich auch von fur ihm fremde Personen anleinen und flihren lassen. Dabei
sollte er sich auch auf die ihn flihrende Person konzentrieren.

- Auch im Umgang mit einer Menschengruppe, die sich dem Hund néhert, ihn streichelt, sich
uber ihn beugt und zu ihm hockt, sollte der Hund weder Vermeidungs- noch
Abwehrverhalten zeigen (vgl. OLSCHINSKY 2020, S. 31 f).
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Im Hinblick auf die Kriterien, auf die in dieser Arbeit besonderes Augenmerk gelegt werden
soll, ist auch der Umgang mit Stressoren ein wichtiger Punkt. Stressoren sind Reize, die den
verschiedensten Bereichen des Umfelds entspringen kdnnen. So kann zum Beispiel das Wetter
eine Rolle spielen, denn sowohl grolRe Hitze als auch extreme Kalte belasten den Korper. Aber
auch mechanische Einflusse, wie korperliche Manipulationen oder laute Gerdusche l6sen
Stressreaktionen aus. Wéhrend des Einsatzes kdnnen maglicherweise unbekannte Gerausche,
Gegenstande oder Gerliche auftreten. Hier sollte der Hund souverdn reagieren, weder
Panikverhalten zeigen noch fliichten. Dabei ist auch das Vertrauen des Hundes in die
Halter:innen entscheidend. Auf folgende Stressoren sollte der Hund ohne Vermeidungs- oder

Angstverhalten im Rahmen des Eignungstests reagieren:

- Der Hund sollte im Kontakt mit Rollstlihlen, Rollatoren oder Kriicken souverénes Verhalten
zeigen und auch ruhig neben Menschen laufen, die mit Kriicken gehen oder im Rollstuhl
sitzen.

- Ein weiterer Punkt ist der Umgang mit lauten oder unerwarteten Gerdauschen. Hier sollte
der Hund gelassen reagieren und wenn er sich erschreckt, sollte er sich schnell wieder
entspannen. Hinunterfallende Gegenstdande oder plotzliche Schreie sollten kein
Fluchtverhalten auslosen.

- Auch optische Reize wie ein fliegender Ball oder ein aufgespannter Regenschirm sollten
den Hund nicht in Angst versetzen. Er sollte auch nicht danach schnappen oder diese packen
wollen.

- Auch nach ungewohnten Kleidungsstticken wie Gesichtsmasken in Krankenhdusern, Schals
oder Kopfbedeckungen sollte der Hund nicht schnappen oder Vermeidungsverhalten zeigen

- Auf Umarmungen und damit einer Unterschreitung der Individualdistanz sollte der Hund
gelassen reagieren und auch bei ungeschickten Beriihrungen ruhig bleiben

- Das Vorenthalten von Futter oder Spielzeug sollte durch den Hund mit zuriickhaltenden
Verhalten erwidert werden.

- Auch das Ubersteigen des Hundes mit einer Berithrung durch eine fremde Person sollte
beim Hund kein Abwehrverhalten hervorrufen (vgl. OLSCHINSKY 2020, S. 32 f).
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Zudem gilt es zu beachten, dass neben dem Hund auch die Halter:innen geprift werden. Bei
tiergestitzten Interventionen arbeiten Mensch und Hund eng zusammen. Daher sollten sie auch
eine harmonische Einheit bilden und beide Seiten Freude an der Arbeit haben. Hierbei ist vor
allem der freundliche, ruhige, vorausschauende und respektvolle Umgang von groler
Bedeutung. Die Hundehalter:innen sollen in der Lage sein die Signale des Hundes zu verstehen
und die Schwéachen des Tieres gut kennen um das Verhalten einschatzen zu kénnen (vgl.
OLSCHINSKY 2020, S. 34). In der Literatur lassen sich verschiedene Testverfahren finden,
die bereits im Welpenalter Aufschluss dariiber geben sollen, ob sich ein Hund als
Therapiebegleithund eignen kénnte. Der Biotonustest, der von Eberhard Trumler in den 70er
Jahren oder der 6-Wochen-Test, der 1975 von Campbell entwickelt wurde, werden
beispielsweise genannt (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 128 f). Inzwischen
wurde aber durch eine Studie von Stefanie Riemer et al. (2014) in einer Langzeitstudie kein
Zusammenhang der Messwerte im Welpenalter und im Erwachsenenalter der Hunde
festgestellt. Weder das kiinftige Sozialverhalten, die Reaktion auf unbekannte Menschen oder
Objekte, noch das Verhalten in einer sozialen Konfliktsituation lassen sich durch diese
Testungen vorhersagen (vgl. NITZSCHNER 2021, S. 145 ff). Wolfarth und Mutschler (2020,
S. 145 f) haben ein Beurteilungsinstrument fir erwachsene Hunde entworfen, das durch
systematische Verhaltensbeobachtung eine Einschatzung zulassen soll, ob ein Hund den
Belastungen einer Therapie- oder Besuchssituation gewachsen ist und ob eine Ausbildung fir
tiergestitzte InterventionsmalRnahmen sinnvoll erscheint. Die Bewertung erfasst das Verhalten

von Hunden in sieben Verhaltensdimensionen:

- Reaktion des Hundes auf Kérperkontakt

- Reaktionen des Hundes auf andere Tiere

- Territoriales Verhalten

- Reaktionen auf unerwartete Situationen mit fremden Personen

- Reagibilitat auf unerwartete laute Reize

- Umgang mit Spiel- und Beuteobjekten

- Lernfahigkeit im Hinblick auf soziales Lernen und Selbstlernfahigkeit
(vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 145 f).
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In Osterreich ist die Ausbildung und der Einsatz von Therapiebegleithunden einheitlich
geregelt. Die Therapiebegleithunde unterliegen gesetzlichen Grundlagen wie dem
Bundestierschutzgesetz und den  jeweils geltenden Landesgesetzen. Im
Bundesbehindertengesetz sind die Therapiebegleithunde genau erfasst (vgl. MACK 2024, S. 70
ff). Das Sozialministerium hat das Messerli Forschungsinstitut der Vetmed Wien seit
01.01.2015 mit der Durchfihrung der Therapiebegleithundepriifung beauftragt. Somit ist
jegliche tiergestutzte Arbeit nur mit bestandener staatlicher Zertifizierung durch das Messerli
Institut per Gesetz erlaubt. Fiir die staatliche Zertifizierung muss der Hund das vollendete 2.
Lebensjahr erreicht haben. Durch eine jahrliche Nachkontrolle der Vetmed Wien muss diese
Zertifizierung regelmé&Big verldngert werden. Die Rechtsgrundlage bildet der 8 39a
Bundesbehindertengesetz (BBG). Dort lautet die Definition:

., Der Therapiehund ist ein mit seinem Halter und seiner Halterin fiir die therapeutische Arbeit
ausgebildeter und geprufter Hund, der durch gezielten Einsatz positive Auswirkungen auf das
Erleben und Verhalten von Menschen mit Behinderung erzielen soll. Der Hund hilft durch seine

6

Anwesenheit und ist Teil des therapeutischen Konzepts.

Die Prifungsordnung flr die Beurteilung von Therapiebegleithundeteams durch das Messerli
Forschungsinstitut, Veterinarmedizinische Universitdt Wien legt fir die Zulassung zur
Beurteilung gemdl § 39a BBG verschiedene Voraussetzungen fir die Hunde und die
Hundehalter:innen fest. Der Grundstein fir eine gelungene Beziehung und die
Trainingsfahigkeit sind Bindung und Vertrauen aufzubauen (vgl. TIERSCHUTZHELDEN
2023, S. 40). Dies kann bei einem Hund aus dem Tierschutz einiges an Geduld erfordern. Das
Stresslevel ist hoch, eine ungewohnte Umgebung, fremde Menschen, ggfs. andere Tiere im
Haushalt. Aufgrund der meist fehlenden Kenntnis Uber die Lebensgeschichte des Hundes ist
die Habituation und Sozialisation unbekannt (vgl. BUSCH 2021, S. 18). Wohlfarth und
Mutschler (2020, S. 121 f) sehen die Entwicklung Hunde aus dem Tierschutz bei sich
aufzunehmen  grundsatzlich  positiv, den Einsatz von  Tierschutzhunden als
Therapiebegleithunde hingegen sehr kritisch. Da viele Hunde aus dem Tierschutz kérperliche
und seelische Traumata erlebt haben und daher Menschen gegeniber eher kontaktscheu

auftraten. Aufgrund der unbekannten Vergangenheit, schlechteren Sozialisation und der damit
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verbundenen fehlenden Anerkennung des Menschen als Sozialpartner, den mdoglichen
Erkrankungen, sowie unbekannten Rassemixen, die keine Ruckschlisse auf mdgliches
Verhalten und Bedurfnisse der Tiere zulassen. Da auch die bisherigen Lebensbedingungen, vor
allem bei Hunden aus dem Ausland, weitaus prekarer waren. Diese wurden h&ufig ausgesetzt,
lebten auf der Strale oder dienten als Wachhunde und wurden an einer Ketten gehalten.
Wiederum andere wurden in einer Auffangstation geboren und kennen das Leben in einem
Haus nicht. Bei der Sozialisation kénnen schlechte Erfahrungen mit Menschen oder bestimmten
Menschengruppen, wie beispielweise Mannern oder Kindern zu Unsicherheiten oder
Angstverhalten beim Hund fuhren. Auch fehlende Anerkennung des Menschen als
ernstzunehmenden Sozialpartner kann Probleme beim Beziehungsaufbau mit sich bringen.
Madglicherweise wurden diese Hunde auch von Menschen misshandelt oder haben Menschen
nur als Futterspender erlebt. Auch mussten die StraRenhunde sich selbststdndig versorgen und
werden diese Selbststdndigkeit méglichweise nicht einfach aufgeben. Ein weiterer Punkt, der
Wohlfarth und Mutschler (2020, S. 122) an einem Einsatz eines Hundes aus dem Tierschutz in
der tiergestltzten Therapie zweifeln ldsst, ist der, der unbekannten Rassemixe. Bei
Tierschutzhunden handelt es sich ihrer Meinung nach um sogenannte ,,Uberraschungspakete*.
Viele Tierschutzorganisationen behaupten, dass sie wiissten, welche Rassen bei der Entstehung
der Welpen beteiligt waren. Leider ist dies kaum moglich und deshalb ist es schwierig zu
erfahren, welche Personlichkeit, welches Verhalten und welche Bedurfnisse dieser Hund
mitbringt. Auch mdégliche ernstzunehmende und unheilbare Krankheiten sind ein Kritikpunkt.
Daher fallt ihrer Meinung nach die Entscheidung schwer, ob sich ein Tierschutzhund fiir das
tiergestutzte Arbeiten eignet und ein guter Partner eignet.

5. Tiergestitzte Therapie- und InterventionsmafRnahmen

Im Allgemeinen spricht man von tiergestutzter Arbeit oder Intervention, da nicht nur Hunde als
Co- Therapeuten eingesetzt werden, sondern auch Tierarten wie beispielsweise Pferde,
Alpakas, Kaninchen, Schnecken oder Huhner. Im Englischen erklirt es die Definition ,,pet-

facilitated oder ,,animal-facilitated-therapie” was im Deutschen ,tiergestiitzte Aktivitdt™ oder

,tiergestiitzte Therapie* bedeutet noch deutlicher (vgl. ROGER-LAKENBRINK 2020, S. 30).
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Die International Association of Human Animal Interaction Organizations (IAHAIO) gibt im
Weissbuch aus 2014 verschiedene Definitionen fur Tiergestitzte Interventionen vor. Der
Terminus Tiergestiitzte Interventionen wird hier als Uberbegriff verwendet. Sie ist eine
zielgerichtete und strukturierte Intervention, die bewusst Tiere in Gesundheitsfiirsorge,
Padagogik und Sozialer Arbeit einschlielt und integriert, um therapeutische Verbesserungen
bei Menschen zu erreichen. Teams von Mensch und Tier werden in formale Ansétze wie
Tiergestutzte Therapie (TGT) und Tiergestitzte Padagogik (TGP) eingeschlossen, unter
gewissen Voraussetzungen auch Tiergestltzte Aktivitaiten (TGA) (IAHAIO 2014 und
WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 25).

Die Tiergestitzte Therapie (TGT) ist eine zielgerichtete, geplante und strukturierte
therapeutische Intervention, die von professionell im Gesundheitswesen, der Paddagogik oder
der Sozialen Arbeit ausgebildeten Personen angeleitet oder durchgefihrt wird. Fortschritte im
Rahmen der Intervention werden gemessen und professionell dokumentiert. Die TGT wird von
beruflich (durch Lizenz, Hochschulabschluss oder Aquivalent) qualifizierten Personen im
Rahmen ihrer Praxis innerhalb ihres Fachgebiets durchgefiihrt und/oder angeleitet. TGT strebt
die Verbesserung physischer, kognitiver verhaltensbezogener und/oder sozio-emotionaler
Funktionen bei individuellen Klienten an. Die Fachkraft, welche TGT durchfihrt (oder der
Betreuer der Tiere unter Supervision dieser Fachkraft) muss addquate Kenntnisse ber das
Verhalten, die Bedurfnisse, die Gesundheit und die Indikatoren/der Regulation von Stress der
beteiligten Tiere besitzen (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 26).

Die Tiergestitzte Padagogik (TGP) ist eine zielgerichtete, geplante und strukturierte
Intervention, die von professionellen Padagogen oder gleich qualifizierten Personen angeleitet
und/oder durchgefiihrt wird. TGP wird von (durch einen einschldgigen Abschluss) in
allgemeiner Padagogik oder Sonderpadagogik qualifizierten Lehrpersonen durchgefihrt. Ein
Beispiel flr Tiergestltzte Padagogik durch einen Schulpadagogen sind Tierbesuche, die zu
verantwortungsbewusster Tierhaltung erziehen sollen. Von einem Sonder- oder Heilpadagogen
durchgefiihrte TGP wird auch als therapeutische und zielgerichtete Intervention angesehen. Der
Fokus der Aktivitdten liegt auf akademischen Zielen, auf prosozialen Fertigkeiten und
kognitiven Funktionen. Fortschritte der Schiiler werden gemessen und dokumentiert. Ein

Beispiel fur TGP, die durch einen Sonderpédagogen durchgefihrt werden kann, wére ein
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hundegestiitztes Lesetraining. Die Fachkraft, welche TGP durchfuhrt, einschlieBlich der
reguldren Lehrkraft (oder des Betreuers der Tiere unter Supervision dieser Fachkraft) muss
adaquate Kenntnisse Uber das Verhalten, die Bedurfnisse, die Gesundheit und die
Indikatoren/der Regulation von Stress der beteiligten Tiere besitzen (vgl. WOHLFARTH u.
MUTSCHLER 2020, S. 26).

Die Tiergestutzten Aktivitdten (TGA) sind geplante und zielorientierte informelle
Interaktionen/Besuche, die von Mensch-Tier-Teams mit motivationalen,
erzieherischen/bildenden oder entspannungs- und erholungsfordernden Zielsetzungen
durchgefuhrt werden. Die Mensch-Tier-Teams mussen wenigstens ein einfuhrendes Training,
eine Vorbereitung und eine Beurteilung durchlaufen haben, um im Rahmen von informellen
Besuchen aktiv zu werden. Mensch-Tier-Teams, die TGA anbieten, kdnnen auch formal und
direkt mit einem professionell qualifizierten Anbieter von gesundheitsférdernden,
padagogischen oder sozialen Leistungen hinsichtlich spezifischer und dokumentierter
Zielsetzungen zusammenarbeiten. In diesem Fall arbeiten sie im Rahmen einer TGT oder TGP,
die von einer professionellen, einschlagig ausgebildeten Fachkraft in ihrem jeweiligen
Fachgebiet durchgefiihrt wird. Beispiele flir TGA umfassen tiergestitzte Hilfe bei Krisen, die
darauf abzielt, Menschen nach einer Traumatisierung, einer Krise oder Katastrophe Trost und
Unterstitzung zu geben oder auch einfache Tierbesuchsdienste fiir Bewohner von
Pflegeheimen. Die Person, welche TGA durchfiihrt, muss adéquate Kenntnisse tber das
Verhalten, die Bedurfnisse, die Gesundheit und die Indikatoren/der Regulation von Stress der
beteiligten Tiere besitzen (IAHAIO 2014 und WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 26 f).
Die European Society for Animal Assisted Therapy (ESAAT) hat die Definitionen der IAHAIO
noch erweitert. Sie erldutert, dass Tiergestiitzte Therapie fachlich geplante therapeutische
Angebote mit besonders dafiir ausgebildeten und artgerecht gehaltenen Tieren flr Menschen
jeden Alters sowohl mit als auch ohne physische, psychische, sozial-emotionale und kognitive
Einschrankungen und Verhaltensweisen beinhaltet. Tiergestltzte Therapie enthdlt zudem

gesundheitsfordernde, praventive und rehabilitative MaRnahmen.
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6. Tiergestltzte Interventionsmoglichkeiten — besondere Chancen und

Moglichkeiten

In Fachkreisen fir tiergestitzte Arbeit wird regelmaRig dartber diskutiert, ob sich Hunde aus
dem Tierschutz fiir tiergestutzte Interventionen eignen, da ihre VVorgeschichte meist unbekannt
ist und sich daraus mdglicherweise spater Probleme ergeben kénnten. Einige Fachkrafte halten
gerade deshalb Hunde aus dem Tierschutz flr besonders geeignet, da sie hdufig tber eine
besondere Empathieféahigkeit verfligen. Studien diesbeziiglich gibt es leider noch nicht.
Allerdings sollte keine grundsatzliche Vorverurteilung dieser Hund erfolgen und jedes
Individuum einzeln betrachtet und nicht pauschalisiert werden (vgl. STOPPEL 2018, S. 64).
Tiergestutzte Interventionen konzentrieren sich hauptsachlich auf salutogenetische Aspekte.
Salutogenese (Antonowsky 1993) oder der individuellen Entwicklungs- und Erhaltungsprozess
von Gesundheit verlangt, dass sich eine Person aktiv mit ihren Thematiken oder Problematiken
auseinandersetzt (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 42). Otterstedt (2003, S. 58
ff) beschreibt, dass Heilungsprozesse des Menschen in Zusammenarbeit mit dem ,,Inneren
Heiler stehen. Ein heilender Prozess ist eine ganzheitliche Entwicklung, die aus
herbeigefihrten Impulsen durch beispielsweise die Begegnung mit einem Tier, entstehen. Diese
Impulse beeinflussen die physischen, psychischen und sozialen Kréafte (vgl. Otterstedt 2003,
S.60 f). Die Brickenfunktion eines Tieres, die erstmals durch Levinson 1962 beschrieben
wurde, kann hilfreich sein, um eine angstfreie, natiirliche Beziehung zu ermdglichen und
gegebenenfalls verschiittete emotionale Bediirfnisse aus dem ,,Es“ (vgl. FREUD 2016, S. 7 f)
frei zu legen, zum Teil zu befriedigen und folglich auf den Menschen zu transferieren (vgl.
VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2018, S. 62 ff). Tierschutzhunde kénnen hierbei eine besondere
Rolle in der tiergestutzten Therapie spielen. Diese Hunde, die oft aus schwierigen Verhéltnissen
stammen, konnen unter Umstédnden durch ihre eigenen Geschichten und Erfahrungen eine
einzigartige Verbindung zu den Klient:innen aufbauen. Da diese Tiere meist selbst
herausfordernde Situationen und schwierige Lebensumsténde erlebt und berwunden haben,
kdnnen sie Klient:innen helfen, sich verstanden und akzeptiert zu fiihlen. Der Vertrauensaufbau
kann so schneller gelingen. Therapiebegleithunde, die aus dem Tierschutz stammen bringen
noch weitere Eigenschaften, die fur die tiergestitzte Arbeit von besonderer Bedeutung sein

kdnnen. Diese mdchte ich im Folgenden naher erldutern.
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6.1 Gefuhl der Dankbarkeit

Besitzer:innen von Hunden aus dem Tierschutz nennen am haufigsten ,,Dankbarkeit® als
besondere Eigenschaft ihres Hundes (vgl. BLESCH 2020, S. 84). Bei Dankbarkeit handelt es
sich um eine Emotion, die auch Menschen dazu anleitet in einer bestimmten Weise zu handeln
und prosoziales Verhalten zu steigern und antisoziale Verhaltensmuster zu blockieren (vgl.
FREUND u. LEHR 2020, S. 14). Dankbarkeit ist auch Teil der positiven Psychologie. Da
Hunde aus dem Tierschutz hdufig schlechte Lebensumsténde, vielleicht auch Missachtung,
Misshandlung oder Einsamkeit kennengelernt haben, zeigen diese Tiere oft eine hohe
Dankbarkeit gegenuber ihren neuen Halter:innen und wirken lebensfroher. Sie kennen den
Kontrast, haben schlechte Lebensumstdnde kennengelernt und wissen ihr jetziges Leben zu
schatzen (vgl. BLESCH 2020, S. 84 f). Die Dankbarkeit des Hundes gegentiber den Menschen
hat zwei wichtige Aspekte fiir den tiergestutzten Einsatz. Einerseits zeigt das Tier diese
Dankbarkeit durch Treue seinen neuen Menschen gegeniber. Ein dankbarer Hund ist auch ein
treuer Kollege. Hierbei sollte die Dankbarkeit allerdings nicht mit Unterwirfigkeit verwechselt
werden und moglicherweise Bediirfnisse des Hundes missachtet werden. Ein dankbarer und
treuer Hund als Kollege in der Therapie und Therapeut:innen, die dies ihrerseits auch dem Tier
entgegenbringen, kénnen gemeinsam ein wunderbares Mensch- Hunde- Team bilden. Je besser
das Team, desto besser auch die therapeutische Arbeit. Andererseits gibt es noch einen weiteren
Effekt flr die tiergestiitzte Therapie. Die Dankbarkeit kann mit den Klient:innen thematisiert
und als wichtige Ressource im Leben verstanden werden (vgl. WOHLFARTH u.
MUTSCHLER 2020, S. 44). Sie kann auch als wichtige Fahigkeit im Leben verstanden werden.
Wer dankbar ist, hat einen wohlwollenderen Blick auf sich und das Leben und widerspricht
depressivem oder angstlichen Gedanken. Er sieht das Gute, das ihn umgibt. Die Prasenz des
Hundes, der die Haltung der Dankbarkeit authentisch vorlebt, kann diese Emotion bei
Klient:innen gut entwickeln und férdern (vgl. BLESCH 2020, S. 85). Dadurch kann eine
,.universelle* Dankbarkeit fir die hilfreichen Ressourcen, die in der Welt bereitstehen und eine
Wertschétzung flr das Gute im Leben, beglinstigt werden (vgl. FREUND u. LEHR 2020, S. 5).
Hunde aus dem Tierschutz, die trotz ihrer schlechten Erfahrungen mit Menschen, das Vertrauen
in diese nicht verloren haben, sondern im Gegenteil den Menschen unendlich viel Liebe und
Dankbarkeit entgegenbringen, kdnnen sich von ihren neuen Halter:innen wertvoll einsetzen

lassen. Es kann hiertiber auch auf das Leid der Tiere aus dem Tierschutz aufmerksam gemacht
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Mit diesem Kapitel habe ich ein großes Problem: 
wir misst man Dankbarkeit beim Hund? Was sind das für Verhaltensweisen die als "Dankbarkeit" zeigen allgemein festgelegt wurden? 
Ein Verhalten ist dann ein Verhalten in der Ethlogie, wenn es von unabhängigen Personen als soclhes erkannt und gemessen werden kann. - Dankbarkeit?????


und daflr sensibilisiert werden. Dies kann auch die Chance erhdhen, dass Klient:innen nach
der MalRnahme sich ebenso fur den Tierschutz engagieren und mdglicherweise spéter ein Tier
adoptieren oder Patenschaften Gibernehmen, um etwas zurlickzugeben, was sie selbst von einem
Tier erfahren durften (vgl. STOPPEL 2018, S. 65).

6.2 Hohe Sensibilitat fir menschliche Stimmungen

Hunde aus dem Tierschutz werden allgemein in zwei Kategorien unterschieden: StraRenhunde
und abgegebene oder ausgesetzte Familienhunde. Beide Arten von Hunden haben meist
verschiedene Bezugspersonen kennengelernt und sich daher eine ausgepréagte Sensibilitét fir
menschliche Stimmungen aneignen missen. Verschiedenste Motive und auch Emotionen wie
zum Beispiel Streitigkeiten in der Familie, Ablehnung durch einzelne Personen, Entwicklung
von Allergien, Ableben der Besitzer:innen, konnen zur Abgabe des Familienhundes geflhrt
haben. Bei diesen Hunden kann davon ausgegangen werden, dass sie mindestens zwei
verschiedene Lebensumstédnde und Bezugspersonen erlebt haben. Einerseits die Menschen in
der Umgebung in der der Hund geboren wurde und andererseits die Menschen bei denen er bis
zur Abgabe lebte. Im Tierheim oder der Pflegestelle lernt der Hund weitere Menschen wie
ehrenamtlich Tatige oder Tierpfleger:innen kennen. Die Abgabe und die Aufnahme im
Tierheim oder der Pflegestelle sind emotionale Ereignisse fiir den betroffenen Hund, aber auch
fur die Menschen (vgl. BLESCH 2020, S. 83 f). Hingegen ist die Anzahl der Menschen mit
denen StralRenhunde interagieren mussten noch um einiges héher. Der Hund musste dabei auch
stets abwagen, ob der Mensch ein Freund ist und méglicherweise Futter tibergibt oder ein Feind
ist und gegebenenfalls eine Gefahr darstellt. Die Interaktionen mit dem Menschen waren daher
von existenzieller Bedeutung. Stralenhunde missen schnell und zuverldssig Menschen
einschatzen konnen, da sonst moglicherweise die Gesundheit oder das Uberleben gefihrdet ist.
Bei l&ngeren Aufenthalten im Tierheim erlebt der Hund erneut unterschiedliche Stimmungen
von unterschiedlichen Personen. Manche Pfleger:innen sind zugewandter und liebevoller,
andere wiederum gestresst oder distanziert. Im Tierheim gibt es nur wenig Aullenreize. Die
meisten Reize sind mit einer menschlichen Interaktion verbunden. In auslandischen Tierheimen
kommt es auch oft vor, dass Tiere, damit ihre Vermittlungschancen erhéht werden, in andere
Tierheime verlegt werden. Diese Wechsel stellen auch eine Herausforderung fiir die Hunde dar.

Daher lernt der Hund schnell Stimmungen friihzeitig wahrzunehmen und sich dementsprechend
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zu verhalten. Zudem werden mdgliche Interesent:innen, die im Tierheim nach einem Hund
suchen, durch ihre Mimik und Gestik beispielsweise Sympathie, Angst oder Interesse zeigen
(vgl. BLESCH 2020, S. 83 f). Experten sind sich einig, dass Hunde besonders begabt darin
sind, Gesichtsausdricke und Korpersprache von Menschen zu lesen (vgl. KITCHENHAM
2020, S. 136 ff). Einige Studien haben auch gezeigt, dass Hunde Informationen Uber die
Geflhlslagen von Menschen und anderen Hunden Uberwiegend aus der Korpersprache ziehen
und sind zu dem Schluss gekommen, dass die menschliche Mimik dem Hund verrat, wie sein
Gegenlber sich flhlt. Laut einer Studie, die im Jahr 2018 in der Zeitschrift Learning &
Behavior erschien, reagieren Hunde auf die sechs menschlichen Gesichtsausdricke Wut, Angst,
Freude, Traurigkeit, Uberraschung und Ekel mit einer Veranderung des Blicks und der
Herzfrequenz (vgl. COLINO 2021). Auch Mollnau (2022, S. 62 f) beschreibt, dass vor allem
Hunde aus dem Tierschutz sich im besonderen MaRe fur eine Interaktion eignen, da sie ein
besonderes Gespur fur soziale Interaktion haben. Allerdings sollte dabei beachtet werden, dass
die Bedurfnisse des Hundes und die Sicherstellung selbiger gewahrleistet ist. Dabei zeigen oft
Strallenhunde, wie Kirchhoff (2014) (ber einen langeren Zeitraum beobachten konnte, gut

ausgepragte soziale Kompetenzen.

6.3 Identifikationsmdglichkeiten fir Klientinnen

Viele Klient:innen, die therapeutische Hilfe in Anspruch nehmen, haben meist einen langen
Leidensweg hinter sich. Dadurch koénnen sie sich gut mit einem Hund identifizieren, der im
Leben schlechte Erfahrungen gemacht hat und der weil3, wie sich Einsamkeit und
Verlassenwerden anfiihlt oder andere Erfahrungen von Missachtung machen musste.
Erzahlungen Uber die friheren Lebensumstédnde des Tieres bewirken oft Empathie und ein
Gefuhl des Verstehens bei den Klient:innen. Es fihlt sich fiur sie bekannt an und es stellt sich
ein Gefuhl der Resonanz ein. Daraus kann sich die Grundlage fir verschiedene therapeutische
Interventionen ergeben. Dabei kann die VVorgeschichte des Tierschutzhundes ein Tlroffner fir
die Kommunikation mit Klient:innen sein. Der Zugang wird vereinfacht, weil es sofort ein
Gespréchsthema gibt und Klient:innen sich nicht bedrangt fiihlen gleich zu Beginn ihre eigene
Krankheitsgeschichte preisgeben zu missen (vgl. DREES u. STEPHAN 2014, S. 18). Auch
kann Uber die Biographie des Hundes die Ermutigung zur Er6ffnung der eigenen VVergangenheit

wéhrend der tiergestiitzten Intervention gesteigert werden. Im Besonderen bei dlteren
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Menschen und Tieren mit Handicap lassen sich rasch Parallelen finden, die gegenseitige
Empathie schaffen. Wie Tornieporth (2017, S. 18) auch festhielt: , dhnlichkeit schafft Ncihe...
Hilfreich kann es auch sein, wenn sich Klient:innen aus ihrer gefuhlten Situation der Ohnmacht
in die Rolle des Versorgers begeben und Verantwortung fur ein Lebewesen tibernehmen (vgl.
DREES und STEPHAN 2014, S. 24). Auch in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen kann
die Biographie des Hundes als Einstieg genommen werden, um Themen wie Angst, Krankheit,
Vertrauen und Liebe zu thematisieren. Inhalte kénnen durch die Lebensgeschichte des Hundes
leichter und praktischer vermittelt werden. Die Resilienz, Widerstandfahigkeit und Starke des
Hundes kann auch als Vorbild und als Einstieg fir Gesprache dienen. Hier konnen die
Fahigkeiten, die bendétigt werden um Traumen und negative Erlebnisse aus der VVergangenheit
besser zu verarbeiten, anhand eines lebenden Beispiels besprochen werden (vgl. HILDMANN
2019, S. 32).

6.4  Gefuhl der Sinnhaftigkeit

Der Umgang mit Tieren aus dem Tierschutz kann fur die Teilnehmenden als besonders
sinnstiftend empfunden werden und sie erfreuen, dass sie gleichzeitig etwas fur den Tierschutz
tun (vgl. BLESCH 2020, S. 87). Menschen in Krisen oder wahrend depressiven Episoden
erleben Aktionen oft als sinnlos und bedeutungsleer. Jedoch gerade in Gruppensettings werden
kognitive Verzerrungen und Denkmuster durch das Zuhdren aufgezeigt und auch durch das
Berichten von eigenen Erfahrungen innerliche Prozesse angestoen. Symptom einer
depressiven Erkrankung oder depressiven Episoden ist das Gefiihl der Sinnlosigkeit. Es kann
fiir die Klient:innen eine groRe Uberwindung bedeuten, sich, gerade wihrend einer depressiven
Episode, auf wohltuende Aktivitdten einzulassen. Hier kann es gerade zu Anfang unterstitzend
wirken, dass auch der Hund von der Therapie einen Nutzen hat. Aufgrund seiner Téatigkeit als
Therapiebegleithund hat er die Maoglichkeit erhalten, dass er den schlechten
Lebensverhéltnissen entfliehen konnte und jetzt ein glickliches Leben fiuhren kann. Die Arbeit
als Therapiebegleithund und daher auch die Arbeit mit den Klient:innen er6ffnete ihm diese
Perspektive. Dies vermittelt ein Gefuhl von Sinnhaftigkeit in einer Lebensphase in der vieles
bedeutungslos erscheint und erleichtert den Zugang zur Therapie (vgl. BLESCH 2020, S. 87).
Das Konzept der Hoffnung auf Verdnderung ist ein wichtiger Aspekt des ,,Recovery-

Prozesses®. Als Voraussetzung und wichtiger Entwicklungsschritt fir diese Prozesse gilt die
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Hoffnung auf Verénderung. Die Forderung von Hoffnung und die Unterstliitzung zur
Selbsthilfe, Ermutigung und Empowerment wird als Auftrag fur professionelles Arbeiten
gesehen. Hoffnung auf eine heilsame Entwicklung ist essenziell, wenn es darum geht, ob
seelische Gesundungsprozesse in Gang kommen. Neben der Hoffnung der Klient:innen ist auch

die der Angehdrigen und der Fachleute von groRer Bedeutung.

Gesundungswege (Recovery-Modell von RaLpH u.a.2004)

L
2

Wohlbefinden und
Empowerment

Grad der Gesundung

Entschiedendes Engagement
Umsetzung fiir die eigene Gesundung

Erkenntnis:
Gesundung ist maglich

Erwachen

Verzweiflung

Y

Zeit
Abb. 2: Genesungsweg nach Ralph et al. 2004
,, Gesundung ist eine Haltung, eine Einstellung und ein Weg, die tdglichen Herausforderungen
anzugehen. Es ist ein selbstgesteuerter Prozess, um Sinn und Zielsetzung ins Leben zurtick zu

gewinnen. *“ (Deegan 1996)

Farran et al. (1999) beschreiben Hoffnung als eine grundlegende menschliche Erfahrung, die
sich auf eine bestimmte Art des Fiihlens, Denkens und Verhaltens, sowie den Umgang mit sich
selbst und der Umwelt auswirkt. Nach Kapelli (2009) sind hoffnungsférdernde Aspekte unter
anderem das Gefiihl von Zugehorigkeit und dass Zukunft bzw. Verédnderung mdglich ist.
Weiteres sind aktive Beteiligung am Leben, Vertrauen sowie Sinn und Bedeutung im eigenen
Leben zu sehen wichtige Punkte der Hoffnungsférderung. Durch den Einsatz eines
Therapiebegleithundes, der sich selbst in einer prekaren Lebenssituation befand, kénnen diese
Aspekte gestarkt werden. So kann auch die offenbar aussichtslose Lage, in der sich der
Therapiebegleithund vormals befunden hat und die von ihm berwunden wurde, als Vorbild
dienen. Der Hund vermittelt Erfolg, das bedeutet auch, dass er durch die Uberwindung der
widrigen Lebensumstande und der Ausbildung zum Therapiebegleithund die Klient:innen
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ermutigen und motivieren kann (WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 44). Ein als
unmaoglich angenommener Verénderungsprozess kann doch stattfinden und eingeschliffene
Verhaltensweisen verandert werden. Es brauchte nur Ubung, Geduld und den Willen zur
Verénderung. Als Symptom einer depressiven Erkrankung, erlernter Hilflosigkeit oder
geringem Selbstwert glauben Klient:innen manchmal nicht mehr an eine Veranderung in ihrem
Leben. Daher ist ein wichtiger Gesichtspunkt im therapeutischen Setting den Wunsch nach
Veranderung und die Hoffnung auf Besserung aufzubauen und zu stérken (vgl. BLESCH 2020,
S. 85 f). Ein weiterer Gesichtspunkt, der die Identifikationsmdglichkeiten fiir Klient:innen

erhoht ist die sogenannte ,,Briickenfunktion" wie bereits unter Punkt 6 erwahnt.

7.Empirische Untersuchung und Auswertung der Interviews

Dieses Kapitel befasst sich aufbauend auf den theoretischen Teil dieser Arbeit mit der
Beschreibung und Auswertung der angewandten Untersuchung durch eine qualitative
Forschung mithilfe von Interviews. Diese Methode der Datenerhebung wurde gewahlt, da sie
einen intensiven Blick auf die Téatigkeit der interviewten Personen gewéhren soll und um eine
Beurteilung hinsichtlich der Mdglichkeiten zur Therapiebegleithundeausbildung eines Hundes
aus dem Tierschutz zu erhalten (vgl. MAYER 2002 S. 126). Dies beinhaltet die persénlichen
und fachlichen Einschdtzungen von Hunden aus dem Tierschutz in Bezug auf die
Therapiebegleithundeausbildung und dessen Voraussetzungen. Die anschlieRende Auswertung
erfolgt durch die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2010). Das methodische VVorgehen
beinhaltet die VVorbereitung der Fragen und deren Ziele anhand der Fragestellung dieser Arbeit,
die Durchfuhrung und die Reflexion der erforschten Ergebnisse. Diese werden im vorletzten
Abschnitt kritisch diskutiert. Aufgrund des Forschungsinteresses wurde ein halbstandardisierter
Leitfaden fir die Interviews entwickelt, welcher erlaubt, dass die Formulierung und
Reihenfolge der Fragen an die jeweilige Interviewsituation angepasst werden koénnen. Er
ermoglicht auBerdem Verstdndnis- und Zwischenfragen. Die Schwerpunkte des

Interviewleitfadens wurden folgendermafen formuliert:

- Kann ein Hund aus dem Tierschutz, die Anforderungen, die an einen Therapiebegleithund
gestellt werden, wie z. B. Interesse am Menschen und dabei wenig Misstrauen gegeniiber

Fremden, sowie Sensibilitdt gegenuber Stimmungen zeigen und gut mit Stressoren
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umgehen, wenn er moglicherweise in der VVergangenheit selbst schlechte Erfahrungen mit
Menschen gemacht hat?
- Welche besonderen Chancen ergeben sich durch den Einsatz von Tierschutzhunden im

tiergestitzten Bereich?

Die Interviews wurden mit zwei Personen gefuhrt, die bereits seit vielen Jahren mit ihrem Hund
aus dem Tierschutz tiergestitzt arbeiten. Die problemzentrierten Interviews wurden aufgrund
der grof3en Distanz der Wohnorte der Befragten via Videotelefonie gefiihrt. Die Interviews
liefen immer auf dieselbe Art und Weise ab. Nach der Begriiftung und einer kurzen Information
uber die Ablaufe, wie beispielweise den Einsatz eines Diktiergerdtes, wurde nochmals das
Thema der Befragung erldutert und absolute Anonymitét zugesichert. Alle Befragten waren mit
der Benutzung eines Diktiergerates einverstanden und nach der Funktionskontrolle wurde das
Interview geflihrt. Die mit Hilfe eines Diktiergerates aufgezeichneten Inhalte wurden
wortgetreu transkribiert. Die Namen der interviewten Personen wurden aus Grinden der

Anonymisierung ausschlielich mit den Buchstaben von B und C versehen.

Die methodische Vorgangsweise beinhaltet das Konzept der qualitativen Sozialforschung.
Diese beschreibt Methoden und Verfahren, die systematisch soziale Sachverhalte erfassen und
deuten lasst. Hierbei werden zwei Formen der VVorgehensweise unterschieden: die quantitative
und die qualitative Sozialforschung. In der quantitativen Sozialforschung liegt der Fokus auf
der Erfassung numerischer Inhalte, die meist im Rahmen von Fragebdgen oder Beobachtungen
durchgefuhrt wird. Fir diese Arbeit wurde der qualitative Ansatz gewéhlt, da hier die
Erfahrungen, Erkenntnissen und Beobachtungen der Interviewpartnerinnen erfasst werden. Die
Realitat ist komplex und nicht bzw. nur schwer statistisch darstellbar. Qualitative Forschung
erlaubt die Abbildung der Komplexitdt im Beobachtungsfeld der ,,Sozialwelt* (vgl. FLICK
2009, S. 26-30). Im Kommunikationsprozess wird grofitmogliche Flexibilitat und Offenheit
erlaubt und den Befragten ist es moglich auch zusatzliche Informationen zu &ul3ern, die flr das
Interview bedeutsam sein kénnen. Ein flexibler Umgang mit den Informationen und Reaktionen
auf Bedurfnisse werden hier ermdglicht (vgl. LAMNEK u. KRELL 2016, S. 330 ff).

Der Leitfaden fur die qualitativen Interviews wurde selbst entwickelt und ist im Anhang

beigefiigt. Dieser wurden in verschiedene Kategorien unterteilt:
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- Einstieg: Informationen zu den Befragten, ihren VVorerfahrungen und ihren Tieren
- Bindung zum Menschen und Verhalten gegentiber Fremden

- Probleme und Umgang mit Stressoren

- Vorurteile gegenuber Tierschutzhunden

- Besondere Eigenschaften eines Hundes aus dem Tierschutz

Die Auswertung erfolgte mithilfe eines Diktiergerates. Hier konnte eine wortgetreue Abschrift
der Informationen aus den Interviews erfolgen. Die Sprache wurde geglattet,
Wortwiederholungen oder Unterbrechungen wurden nicht berlicksichtigt. Zudem wurden
umgangssprachliche Ausdriicke und Inhalte, die Dialekt enthielten ins Hochdeutsche tibersetzt.
Die Inhalte wurden jedoch nicht veréndert. Die befragten Personen wurden mit den Buchstaben
»B“ und ,,C* gekennzeichnet. Die Interviewerin und Autorin dieser Arbeit wurde mit ,,A*
gekennzeichnet und die Fragen zur besseren Ubersicht kursiv gestaltet. Die Ergebnisse werden
im néchsten Kapitel diskutiert.

8. Diskussion

Hier werden nun die Informationen aus der Literaturrecherche mit den Erkenntnissen aus den
Interviews gegentibergestellt und diskutiert. Vergleicht man die Ergebnisse aus den Interviews
mit den Aussagen aus der Literatur, so lassen sich Ubereinstimmungen feststellen. Vorurteile

und Chancen wurden durch die Befragten teils bestatigt, aber auch teilweise widerlegt.

Kritiker betonen besonders, dass bei Hunden aus dem Tierschutz das Erlebte in der
Vergangenheit moglicherweise zu unberechenbaren Situationen fihrt. Dies kdnnte sich von
Menschen schwer beeinflussen lassen und gegebenenfalls zu Problemsituationen im
tiergestiitzten Einsatz fihren (vgl. HILDMANN 2019, S. 30). Auch schlechte oder keinerlei
Erfahrungen mit bestimmten Menschengruppen kénnen zu Unsicherheit und Furcht beim Hund
fuhren (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020, S. 121 f). B. bestétigte, dass ihr Hund
anfangs Angst vor Mannern und Personen in Uniformen zeigte. Die Angst konnte allerdings
mit Training und Gegenkonditionierung gut bewaltigt werden.

Die Fachliteratur gibt an, dass bei Welpen von Ziichter:innen hingegen bereits ab der Geburt

Einfluss auf deren Entwicklung genommen werden kann. Die Konfrontation mit neuen und
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wichtigen Umweltreizen, eine gute Sozialisierung sowie die Forderung des Welpen, angepasst
an dessen jeweilige Entwicklungsstufe, kann durch die Zichter:in vorgenommen werden.
Hingegen bei Hunden aus dem Tierschutz ist das Zeitfenster, in dem wichtige Lernphasen
durchlebt werden, meist bereits vorbei. Daher ist es schwierig Einfluss auf das, was das Tier
durchlebt hat zu nehmen und in etwas Positives umzulenken (vgl. HILDMANN 2019, S. 30).

Dies wird auch von den Interviewpartnerinnen teilweise bestatigt. Verdeutlicht wurde aber
auch, dass trotz der individuellen Lebensgeschichte der Hunde alle gut auf den Menschen
sozialisiert sind. Daher haben prekare Lebensverhaltnisse und schreckliche Erfahrungen in der
Vergangenheit nicht pauschal einen negativen Einfluss auf die Sozialisierungsphase und das
spatere Verhalten der Hunde. AuBere Umstéande, die Bewaltigungsstrategien des Hundes wie
auch die Genetik nehmen ebenso Einfluss auf das Verhalten des Tieres. Daher kann
geschlussfolgert werden, dass manche Hunde nicht unbedingt schlimme Erfahrungen in der
Vergangenheit gemacht haben miissen um schlecht sozialisiert zu sein (vgl. HILDMANN 2019,
S. 49). Therby (2016, S. 35) gibt auch zu bedenken, dass sowohl Hunde in der freien Natur als
auch Hunde von Zichter:innen gar keine oder nur wenige Erfahrungen innerhalb wichtiger

Entwicklungsphasen gemacht haben und daher schlecht sozialisiert sein kdnnen.

Auch bestatigt die Befragte B, dass ihr Hund in einem lebensbedrohlichen Zustand gefunden
wurde und dieser auch spater noch unter Flashbacks in seinen Traumen litt. Dieser Hund wurde
daraufhin mit CBD behandelt und ist inzwischen symptomfrei. Interviewpartnerin C schildert,
dass ihre Hindin auch schlimme Dinge erlebt haben muss, weil sie zundchst nur im Stehen
geschlafen habe und sich nicht hinlegen wollte. Inzwischen zeigt die Hiindin dieses Verhalten
nicht mehr, da viel Training und Vertrauensaufbau geleistet wurde. Trotzdem bleibt fraglich,
ob diese Hunde nicht durch gewisse Reize oder Situationen eine Retraumatisierung erleben

kdnnten.

In der Fachliteratur wird auch oft die langere Eingewdhnungsphase bei Hunden aus dem
Tierschutz angefihrt. Dies konnte von den Interviewpartnerinnen bestatigt werden. Ihre Hunde
brauchten mehr Zeit um sich zunéchst einzugewohnen und zurechtzufinden. Die Dauer wurde
mit einem bis eineinhalb Jahren beschrieben. Lernprozesse dauerten ldnger wie auch die

Interviewpartnerin B bestatigte. Ihr Hund brauchte sehr viel Zeit um den Trick ,,Sitz* zu
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erlernen, was in der Hundeerziehung als eines der ersten und einfachsten Kommandos gilt. Sie
gab auch zu bedenken, dass man bevor man einen Tierschutzhund adoptiere, sich bewusst
machen musse, dass dieser viel mehr Zeit und Geduld brauche bevor eine Ausbildung méglich
sei. C bestatigte diese Aussage ebenfalls, ihr Hund hatte einen starken Jagdtrieb. Das haben wir

inzwischen gut in den Griff bekommen.

Was sich auch durch beide Interviews bestatigen liel3, war die Chance uber die VVorgeschichte
des Hundes, einen Einstieg in Gesprache mit Klient:innen zu finden. Die gegenseitige Empathie
lie sich dadurch steigern, dass Parallelen gefunden wurden. Wie Tornieporth (2017) auch
beschrieb: ,,Ahnlichkeit schafft Néihe“. So schilderten beide Interviewpartnerinnen, dass die
schlechte Vergangenheit der Hunde, die von Vernachlassigung und Misshandlungen gepragt
war, eine Brucke zum Kontaktaufbau mit den Kindern war. Sie konnten sich mit dem Hund

identifizieren und fihlten sich verstanden.

Ein besonderes Augenmerk bei Hunden aus dem Tierschutz ist die Sensibilitat fur menschliche
Stimmungen. B. konnte bestétigen, dass ihr Hund schon auf ein Kind reagierte bevor es eine
Verhaltensdnderung zeigte. Sie beschrieb auch, dass ihr Hund Empfindungen von anderen
Menschen spirt und ihre eigenen spiegelt. Auch C konnte dies belegen. Ihr Hund spurte ihre

Traurigkeit und auch die der Kinder in ihrem beruflichen Setting.

Offensichtlich kann ein Hund, der selbst in der Vergangenheit schlechte Erfahrungen mit
Menschen gemacht hat, Interesse am Menschen zeigen und dabei wenig Misstrauen gegentber
Fremden entwickeln. B beschreibt, dass ihr Hund diverse Narben am Kdorper tragt, auf einem
Dach ausgesetzt wurde und offensichtlich misshandelt wurde. Trotz alledem ist er sanftmdtig
und ruhig. Der Hund beruhigt die Kinder der Schulklasse in der er fast taglich ist. Auch C
beschreibt, dass ihr Hund die Kinder motiviert und animiert etwas zu tun, wenn sie traurig und
lethargisch sind. Anféangliche Schwierigkeiten im Kontakt mit Menschen konnten durch

Training und eine gute und tragféhige Mensch-Hund-Beziehung behoben werden.

Bezuglich dem Umgang mit Stressoren schilderten beide Befragten, dass ihre Hunde im
Kontakt mit vielen Kindern und der Lautstarke stets souveran bleiben und sich auch

eigenstandig zuriickziehen, wenn sie ihre Ruhe brauchen.
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Bezlglich der besonderen Chancen durch den Einsatz von Tierschutzhunden im tiergestutzten
Bereich berichteten beide Interviewpartnerinnen, dass ihre Hunde die Briicke zu den
Klient:innen sind. Die Vergangenheit der Hunde wirkt als Turoéffner und die Klient:innen

kdnnen Uber den Hund ihre eigenen Erfahrungen besser mitteilen.

Beziiglich Erkrankungen wie Mittelmeerkrankheiten oder chronische Erkrankungen von
Tierschutzhunden, die in der Literatur oft erwéhnt werden, gab es in den Interviews keine
Anhaltspunkte.

Auch auf die im Hinblick in der Fachliteratur oft erwahnte fehlende Wahrnehmung des
Menschen als ernstzunehmenden Sozialpartner (vgl. WOHLFARTH u. MUTSCHLER 2020,
S. 121 f) gab es in beiden Interviews keine Anhaltspunkte. Beide Hunde gingen eine sehr enge

Beziehung mit ihren Halterinnen ein.

Es wird deutlich, dass diese Arbeit aufgrund des begrenzten Umfangs nur einen kleinen Teil
zum Umgang mit Tierschutzhunden hinsichtlich tiergestutzter Interventionen in Erfahrung
bringen konnte. Um deutlichere Ergebnisse zu erhalten, wdare eine Kombination aus
quantitativen Umfragen mit einer gréReren Menschengruppe und qualitativen Befragungen mit
weiteren Personen zu dieser Thematik notwendig. Die beiden Interviewpartnerinnen, die an
dieser qualitativen Befragung teilgenommen haben, geben nur einen kleinen Einblick in die
Arbeit als Mensch-Hunde-Team und werden daher nicht reprasentativ fur alle Menschen und
Hunde dargestellt. Erwéhnenswert ist zudem in diesem Zusammenhang, dass dieser Bereich

noch wenig erforscht ist und sich daher nur wenige Statistiken oder Literatur finden lieR.

9. Fazit

Therapiebegleithunde sind nicht das Ergebnis bestimmter Rasseziichtungen und werden auch
nicht als solche geboren. Bestimmte Wesensmerkmale, soziale Sensibilitat und Interaktion im
Mensch- Hund- Team mussen vorhanden sein um sich fur den Einsatz als Therapiebegleithund
zu eignen. Dabei sollte allerdings nicht bersehen werden, dass sich nicht jeder Hund,
unabhéngig von Rasse oder Herkunft, zur Mitarbeit bei der tiergestiitzten Therapie eignet. Viel
wichtiger erscheint in diesem Zusammenhang, dass Tierschutz auch bedeutet, dass dem Hund

ein art- und wesensgerechtes Leben ermoglicht wird, seine Bedirfnisse erkannt und
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berticksichtigt werden miussen. Dies heif3t im Einzelfall, dass Halter:innen auch akzeptieren
missen, wenn sich ein Hund nicht als Therapiebegleithund eignet, sondern andere Fahigkeiten
und Stérken aufweist. Ein Einsatz, der den Hund Uberfordert und bei dem er nur Mittel zum
Zweck ist, vielleicht sogar Druck und Zwang ausgeubt wird, wird von den Klient:innen
wahrgenommen und fiihrt beim Hund zu Stress- und Uberforderungssymptomen.
Zusammenfassend l&sst sich daher im Hinblick auf die Forschungsfragen sagen, dass sich ein
Hund aufgrund seiner charakterlichen Dispositionen zum Therapiebegleithund eignet und nicht
aufgrund seiner Herkunft oder seines Aussehens. Aber wer sich fur einen Hund aus dem
Tierschutz entscheidet, sollte sich im Vorfeld mdglichst umfassend informieren sowie sich
durch Fachpersonal unterstiitzen und beraten lassen. Hunde aus dem Ausland kodnnen
mdoglicherweise mit Umstellungsproblemen kdmpfen und brauchen daher mehr Zeit um sich
auf die neuen Situationen einzustellen. Hier ist Verstdndnis und Geduld gefragt, um eine
tragfahige Verbindung zum Tier aufbauen zu kénnen. Die Anpassung des Hundes an die fremde
und neue Umgebung braucht ebenso Zeit wie auch Toleranz. Die langere Eingew6hnungsphase
bringt in vielen Fallen Einschrdnkungen im Alltag der neuen Halter:innen mit sich.

Ein Tierschutzhund oder ein Hund aus einer Zucht? Die Auswahl des Hundes bleibt letztendlich
eine individuelle Entscheidung. MaRgebend erscheint die eigene Motivation und die grindliche
Auseinandersetzung mit dem Fir und Wider einer Anschaffung. Insgesamt kodnnen
Tierschutzhunde als Therapiebegleithunde eine wertvolle Unterstlitzung in der tiergestitzten
Therapie bieten und sowohl den Klient:innen als auch sich selbst helfen, positive

Veranderungen zu erleben.
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Anhang

Interviewleitfaden

Woher stammt dein Hund?

Wie alt ist dein Hund jetzt? Wie alt war er bei der Adoption?

Hattest du bereits vorher Tiere aus dem Tierschutz?

Hattest du bereits Erfahrung mit Hunden?

Wie bist du darauf gekommen einen Hund aus dem Tierschutz zu adoptieren?

Wie hast du deinen Hund ausgesucht? Hattest du professionelle Hilfe?

Kennst du die Vorgeschichte deines Hundes? Hat er in der Vergangenheit schlechte
Erfahrungen mit Menschen gemacht oder vielleicht sogar Misshandlungen erfahren?
Wie hast du festgestellt, dass er sich zum Therapiehund eignet?

Hast du den Hund explizit nach seiner Eignung zum Therapiebegleithund ausgesucht?
Wie und wo arbeitest du in einem tiergestutzten Kontext?

Welche besonderen Eigenschaften bringt dein Hund mit? Was kann dein Hund
besonders gut oder vielleicht besser als ein Hund aus einer Zucht?

Was gestaltet sich mit deinem Hund in der tiergestiitzten Arbeit schwierig? Was
gestaltete sich in seiner Ausbildung zum Therapiebegleithund schwierig?

Glaubst du, dass dein Hund bereits eine gewisse Grundausbildung genossen hat?

Wie hat dein Umfeld reagiert, als du entschieden hast, einen Tierschutzhund zum
Therapiebegleithund ausbilden zu lassen? Gab es Vorurteile gegeniber
Tierschutzhunden?

Gibt es Schwierigkeiten in der Arbeit mit den Klient:innen? Hast du hier schon
Anfeindungen oder Vorurteile erfahren?

Zeigt dein Hund Angst- oder Vermeidungsverhalten? Wirkt er in manchen Situationen
uberfordert und woran machst du das fest?

Hattest du schon aulRerhalb deiner tiergestltzten Arbeit mit Anfeindungen und/ oder
Vorurteilen wegen der Herkunft deines Hundes zu kdmpfen?

Welche Ratschldge und Tipps wirdest du anderen Menschen geben, die tiergestitzt mit

einem Tierschutzhund arbeiten mochten?
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19.

Im Hinblick auf meine Forschungsfragen: Wiirdest du sagen, dass dein Hund Interesse
an Menschen zeigt und auch wenig Misstrauen gegeniiber Fremden hat? Hat er eine
besondere Sensibilitdt fur menschliche Stimmungen? Kann er gut mit Stressoren

umgehen?
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11.2 Interviewtranskripte

Aus Datenschutzgrinden werden die Namen der Interviewpartnerinnen nicht genannt. Sie
werden mit Interviewpartnerin B und C gekennzeichnet. Die Gespréachsanteile der Autorin
werden mit dem Buchstaben A versehen und kursiv gedruckt.

Interview 1

A: Woher stammt denn ein dein Hund, aus welchem Land und aus welcher Einrichtung oder
wie bist du auf den Hund auch gestol3en?

B: Also, mein Hund &hm, der Alvaro, der kommt vom Verein Parenas aus Spanien. Ich bin per
Zufall auf ihn gestofRen. Mir wurde er zugeschickt und ahm ich bin am Anfang ihn anschauen
gefahren und da haben wir uns irgendwie verliebt in ihn. Genau.

Ich hab ihn mit 2 1/2 Jahren bekommen. Also er ist mit, 2 1/4 nach Osterreich gekommen und
jetzt ist er acht. Ja, acht Jahre, also 8 %2 sowas. Genau.

A: OK. Und du bist auf den Hund Uber die Internetseite gestoRen oder hat dir jemand
befreundetes den Hund geschickt?

B: Genau, meine beste Freundin hat ihn mir geschickt, also den Link zu ihm und sie hat gesagt:
,-Hey, schau der ist sogar in Osterreich, ganz in der Nahe von Wien. Magst du ihn dir vielleicht

mal anschauen fahren? Dann hab ich gesagt OK.

A: Du hattest bereits vorher Tiere aus dem Tierschutz? Hast du gute Erfahrungen mit ihnen

gemacht?

B: Ja, 4h genau. Ich habe zwei Katzen aus dem Tierschutz. Ahm ja, panische Angstkatzen waren
sie zu Anfang. Jetzt sind sie die grof3ten Schmusekatzen, die es gibt. Sie brauchen halt Zeit. Das
habe ich bei Tierschutztieren gelernt. Die Schutztiere brauchen Zeit, Zeit zum Ankommen, Zeit

zu lernen. Und das habe ich durch sie gelernt.
A: Hast du bevor du den Alvaro gehabt hast schon einen anderen Hund gehabt?
B: Ah, nein.

A: Noch gar keinen Hund? Der Alvaro ist dein erster Hund?
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B: Ja, genau.
A: Wieso wolltest du einen Hund aus dem Tierschutz und bist nicht zu einem Ziichter gegangen?

B: Gute Frage, ahm muss ich ehrlich gestehen. Also &hm, meine beste Freundin hat eine Galga,
also die weibliche Form von Alvaro und ich habe sie kennen und lieben gelernt. Bevor ich ihn
geholt hab und irgendwie habe ich mich eben in diese Rasse verliebt. Und, ja. die gibts eben als
Zucht gibt es in Deutschland irgendwo im Norden oben, glaube ich, ahm und ja, ich habe
gewusst das es in den Tierheimen so viele gibt, von denen viele ein neues Zuhause suchen. Und

deswegen habe ich mir gesagt, ok, dann wird’s eben ein Tierschutzhund.

A: Und in den Tierheimen bei dir rundherum hat es keinen Hund gegeben, der dein Anspriichen
gerecht geworden ist?

B: Nein, keinen Windhund. Also, wie gesagt ich hab mich dann wirklich in diese Rasse verliebt
wie ich sie kennengelernt hab. Deshalb hab ich gesagt: Jetzt wird’s halt ein Windhund (lacht).

A: Und hattest du professionelle Hilfe als du den Hund abgeholt hast, oder wie war es, warst

du auch auf der Pflegestelle?

B: Ahm, ich habe ihn vorher kennengelernt. Mir wars wichtig, dass ich ihn zuerst immer mal
kennenlerne, wir haben einen Probespaziergang gemacht, das war so ein Windhundetreffen und
dann bin ich mit ihm mitgegangen. Ahm, und mir wars auch wichtig, dass wir so eine
Probeubernachtung machen, weil ich doch 2 Katzen habe und die Galgos sind Jagdhunde und
ich habe halt nicht gewusst, ob des wirklich so passt mit Katzen. In Spanien ist der Katzentest
so, dass ihm nur die Katze vors Gesicht gehalten wird und da schauens ob er zuschnappt oder

nicht. Also, ja, das ist der Test bei denen, ob der katzentauglich ist oder nicht. Ja, furchtbar.

Aber dann hat er halt bewiesen, dass er halt der Alvaro ist, wie er ist. Ah, voll der coole und
relaxte Hund. Aber naturlich am Anfang war er nicht so cool. Er war voll &ngstlich und
unsicher. Aber ich habe gesagt, ich mdchte es trotz alledem mit ihm probieren. Ich habe eben
meine Freundinnen gehabt, die alle ausgebildete Tiertrainerinnen sind. Meine beste Freundin

ist Tiertrainerin. Also, die habe ich alle zur Unterstiitzung gehabt. Genau.
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A: Und die war aber dabei als du das erste Mal Alvaro spazieren gegangen bist? Oder warst

alleine?

B: Beim Spaziergang war meine beste Freundin dabei.

A: OK. Die ist auch Tiertrainerin und die konnte dich da ein bisschen beraten.
B: Ja, genau. Genau.

A: OK, was weil3t du denn beziglich der Vorgeschichte des Alvaro? Also, hat er schlechte
Erfahrungen mit Menschen gemacht oder eher gute?

B: Der Alvaro ist einer der beruihmten Dachgalgos. Also, in der Windhundszene sind sie sehr
bekannt. Die wurden auf einem Flachdach bei 45 Grad in Spanien gefunden. Sie waren komplett
abgemagert, ohne Essen, ohne Trinken. Also, schon mehr auf der Todesseite als lebendig. Ahm,
es wurde auch herausgefunden, dass sie einen anderen Hund aufgefressen haben, weil in ihrem
Kot Spuren von Hund oder irgendwie so war das. Also, ganz furchtbar. Ah ja er hat einige
Narben am Korper, einen Zigarettenabdruck am Kopf. Also, ja Manner waren fir ihn am
Anfang sowieso voll das Tabuthema. Frauen, fremde Frauen, waren auch gruselig, aber noch

OK. Das wiurde ich jetzt so behaupten. Hm, also leider keine gute Vergangenheit.
A: Hast du dann explizit mit ihm da trainiert um das zu bearbeiten?

B: Ahm, ja. Am Anfang hab ich halt immer meinen Freund Leckerlies in die Hand gedriickt
und hab gesagt: ,,Fiittere ihn!“ Dann hab ich das natiirlich auch gemacht. Dann sind wir zu einer
Freundin gefahren und haben auch mit ihrem Mann trainiert und so, die wir gekannt haben.
Dann hab ich sogar, bin ich so weit gegangen, dass ich fremde Leute auf der StraRe
angesprochen habe, haben ihnen gesagt: Konnen Sie bitte meinem Hund Leckerlies geben?
(lacht) Die meisten waren bereit dazu, die haben mir wirklich geholfen. Die waren voll lieb.
Und durch meine Arbeit, &hm, hat der Alvaro auch mit den ganzen Sanitatern und Polizisten
trainiert. Die haben ihm Leckerlies gegeben und alles und das war wirklich beeindruckend.
Dank ihnen ist der Alvaro jetzt auch so wie er ist. Er flirtet mit jedem Polizisten, mit jedem
Sanitéter, was er sieht. (lacht) Egal, ob weiblich oder ménnlich, er liebt sie, weil er immer meint,

er kriegt Leckerlies. (lacht)
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A: (lacht) Und dir gegenlber war er nie ablehnend oder vermeidend?

B: Schiichtern war er. Aber jetzt, dass er vor mir Angst gehabt héatte, hatte ich nicht gesagt. Also
schiichtern war er. Aber er hat von Anfang an seinen Kopf auf meine Oberschenkel gelegt. Also
das war fur mich so ein Wow- Moment, das war voll schon (lacht und freut sich). Aber so, nein
er war schichtern und schon ein bisschen zuriickhaltend. Er hat sich halt gewisse Sachen
einfach nicht so getraut. Er hatte wohl Angst, dass er geschlagen wird, zum Beispiel Essen, da
haben wir uns gar nicht bewegen dirfen, weil sonst hatte er sofort aufgehdrt zu essen. Also,
ahm ja, das war das Grobste. Er hat sich nicht vom Tisch nehmen getraut. Der Couchtisch war
ganz unten und ich habe meine Lasagne oben stehen gehabt. Er wére nicht hingegangen und
héatte sie gegessen. Ich glaube etwa 1 % Jahre spater hat er sie mir dann einmal gestohlen. Und
ich war so gliicklich und ich habe ihn wahnsinnig gelobt. (lacht)

A: Wie hast du gemerkt, dass der Alvaro ein Therapiebegleitung ist? Also wie ist dir das

aufgefallen?

B: Ich selbst gar nicht. Meine Freundinnen waren so. Ich habe von Anfang an gesagt, ich wiirde
gerne die Therapiebegleithundeprifung, also Ausbildung machen. Aber natlrlich muss auch
der Hund passen. Das entscheidet der Hund — nicht ich. Und meine Freundinnen haben halt
immer gesagt: Was willst du noch mehr? Du hast doch den perfekten Hund! Mach doch mal
die Prufung! Und ich so: Nein, ich bin mir nicht sicher, weil er ist noch nicht so weit. Die haben
mir wirklich zugeredet, damit ich das endlich mache. Also, es waren eher meine Freundinnen

in meinem Umfeld, als was ich ihm zugetraut hab.

A: Und woran haben sie das festgemacht? Also, wie ist es ihnen aufgefallen, dass die gesagt

haben: Das ist der perfekte Therapiebegleithund?

B: Der Umgang mit anderen Menschen, mit den Kindern und alles drumherum. Also, wie er
einfach ist, seine ruhige, voll coole und entspannte Art. Ahm, mit ihm kannst du einfach alles
machen, weil er will mir gefallen. Er sagt OK, solange du bei mir bist mache ich das mit dir,

aber ohne dich wirde ich das nicht machen. Ja, mein Seelenhund. (lacht)

A: Ah, ja, richtig schon. Also du hast den Alvaro nicht explizit danach ausgesucht, weil ich

suche mir jetzt einen Hund, den ich zum Therapiebegleithund ausbilden lassen kann?
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B: Nein, tberhaupt nicht. Ich wollte vorher zur Wasserrettung gehen mit einem Neufundlander.
Das war so mein Traum. Einen Neufundlander zu haben. (lacht) Und dann habe ich mich eben
in diese Rasse verliebt. Und ja, ich habe gesagt, ich mdchte zwar gerne die Ausbildung machen,
aber ich muss schauen, ob der Hund mitspielt. Weil, wenn der Hund nicht mitspielt, dann mache

ich halt allein die Ausbildung.

A: OK. Wie und wo arbeitest du jetzt im tiergestiitzten Kontext? Also was machst du genau mit

deinem Hund?

B: Ich arbeite in einer Schule. In einer sonderpadagogischen Schule. Also, Zentrum fir
Inklusive Schulen heift das und er (der Hund) darf jeden Tag mit mir in die Arbeit mitgehen.
Ab und zu, also ich glaube zwei Stunden in der Woche machen wir tiergestitzte Einheiten, das
bedeutet es kommen fiinf Kinder, wir treffen und im Turnsaal und da machen wir dann eine
Stunde mit dem Alvaro. Also, eine Stunde, das sind etwa eine halbe Stunde, 30 Minuten. Genau.
Da durfen sie etwas mit dem Alvaro gemeinsam machen, Selbstvertrauen aufbauen, es ist
meistens fur die Kinder die zu mir kommen, die sehr schiichtern und zuriickhaltend sind, aber
Tiere Uber alles lieben. Da machen wir halt so kleine Ubungen wie mit dem Alvaro Slalom
gehen und Leckerli geben oder uber Hindernis gemeinsam mit dem Alvaro hupfen und die
gehen dann mit einer geschwollenen Brust, voll stolz raus: Ich hab das mit dem grofRen Hund
machen durfen. (lacht) Es ist wirklich schén zu sehen wie glicklich sie dann raus gehen. Weil
der Alvaro ist halt kein kleiner Hund. Du hast ihn ja selber gesehen und das ist dann halt im
Haus die Kinder lieben ihn alle. Also, sobald wir runter oder rauf gehen. Schreien alle von

weitem Alvaro! (lacht) Es ist ganz schon zum Anschauen.

A: Was wirdest du sagen macht deinen Hund, ganz besonders? Oder was macht den
Tierschutzhund jetzt aus? Was kann er besonders gut? Gibt es Vorteile gegenliber einem

Rassehund?

B: Also, ich glaube nicht, dass man sagen kann, ein Tierschutzhund ist besser als ein Rassehund.
Ich glaube, das kommt sehr stark auf den Charakter des Hundes an und ich glaube, da ist es
egal, ob es ein gezuchteter oder ein Tierschutzhund ist. Den Alvaro macht einfach aus, dass er
die coole, ruhige Art hat. Er strahlt Ruhe aus. Und ist halt das, was mir das Leben in meiner

jetzigen Arbeit ums Milliardenfache erleichtert. Bei mir ist der Alvaro im Klassenzimmer die
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Kinder sind viel ruhiger und entspannter. Alvaro ist zu Hause und nicht in der Arbeit und sie
drehen durch. Weil sie selber immer sagen: Psst, psst, psst! Wir missen leise sein! Der Alvaro

ist da! Also, ich glaube, seine ruhige und coole Art macht Alvaro zu einem besonderen Hund.
A: Und die Kinder sind jetzt wie alt bei dir jetzt in der Klasse?
B: Ahm, Volksschulkinder.

A: OK, was gestaltet sich deiner Meinung nach schwierig in der tiergestutzten Arbeit? Oder
was hat sich schwierig gestaltet wahrend der Ausbildung? Hat es Probleme gegeben? Hast du
an gewissen Stellen mehr arbeiten mussen als mit einem Hund der keine Vergangenheit mit so

groRen Schwierigkeiten hat?

B: Definitiv, definitiv. Also, ich habe viel, viel mehr mit ihm daran arbeiten mussen so, hey,
Menschen sind cool, Menschen fressen dich nicht, Menschen sind einfach da und geben dir
coole Sachen. Und das hat er lang nicht verstanden. Er hat auch den Sinn von Leckerlis zum
Beispiel nicht verstanden und fiir was man Leckerlis kriegt. Er bekommt doch eh sein Essen.
Das hat er dann Gott sei Dank gelernt gehabt durch die Hindin von meiner Freundin. Die hat
immer ganz viel Leckerlis gefressen. Und er hat sich wohl gedacht: H4? Hm, ok und dann hat
er das auch gemacht. Und dann ist ihm der Knopf aufgegangen: Ah, das ist was Besonderes.
OK. (lacht) Aber um ja zum Beispiel dieses Sitz beibringen. Wir haben ein Jahr lang gebraucht
daftir, dass er Sitz kann. Und wenn ich das anderen Hundebesitzern erzédhle, sagen die dann das
ist doch der einfachste Trick. Ja, aber der Alvaro hat sich sehr schwergetan damit. Und dass er

halt, egal wo wir sind, seine coole Art beibehalt. Also, das hat auch eine Zeit gedauert.

A: Glaubst du, dass er schon irgendwie grundlegend ausgebildet war, hat er schon gewisse

Sachen gekannt oder gewusst?

B: Nein, das glaub ich nicht. Also ich bezweifele, dass er irgendwie eine Ausbildung gemacht
hat. Vielleicht durch Schlége so, gezeigt wurde: Du musst jetzt dableiben oder so. Aber als er
zu mir gekommen ist, kannte er kein Sitz, kein Platz oder Ful?. Was er aber konnte, das muss
ich ihm hoch anrechnen war an der Leine gehen, das hat er gekonnt. Aber da kénnen angeblich

alle Windhunde. Das war das einzige, das er gekonnt hat.
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A: Also in einer Familie glaubst du nicht, dass er vorher gelebt hat? Er war eher ein

StraRenhund?

B: Nein, ich glaube eher als Jagdhund. Also, die in Spanien benutzen die Galgos als Jagdhunde

und wenn du nichts bringst, wirst du aussortiert.

A: OK. Wie hat denn dein Umfeld darauf reagiert als du gesagt hast, ich bilde jetzt meinen
Tierschutzhund zum Therapiebegleithund aus? Hast du auch Vorurteile erfahren, wie der ist

doch gestort und der beift vielleicht jemanden?

B: Voll, also, &hm, meine Eltern haben gesagt: Wofir willst du das machen? Das bringt doch
eh nichts. Aber man muss auch zugeben, dass meine Eltern da etwas altmodisch sind in dieser
Richtung und die glauben generell an solche Dinge nicht und sind auch nicht so hundelieb.
Aber auch von Kollegen, ehemaligen Kollegen in meiner alten Arbeit. Die haben gesagt: Fur
was? Gerade der Hund, der dauernd zittert und Angst hat. Der kann das ja nicht. Aber viele
andere, meine Freundinnen und Bekannte, also mehr haben mir Zuspruch gegeben. Die haben
gesagt: Mach es, weil es stérkt eure Bindung! Und es ist auch so. Wir sind dadurch noch néher
zusammengewachsen. Wir zwei. Also, das war schon richtig, dass wir zwei das gemacht haben.
Das hat uns definitiv in der Beziehung vorangetrieben. Und Leute, die anfangs negativ darlber

gedacht haben, sind jetzt positiver.

A: Gibt es Schwierigkeiten in deinem aktuellen Arbeitsfeld? Also, gibt es dort Vorurteile zum

Beispiel von anderen Lehrern oder von Kindern?

B: Nein, eher mehr Mitleid. Die meisten Kinder haben Mitleid mit ihm. Ein Junge im Schulhaus
von Angst vor ihm, aber er merkt jetzt auch schon immer mehr und mehr, dass er nicht der bose
groRe dunkle Hund ist. Also, er wird auch schon ruhiger. Aber sonst die Kinder haben sehr viel
Mitleid mit ihm. Und ein Junge hat einmal zu Alvaro gesagt: Ach, Alvaro weil3t du, du weil3t
wies manchen Kindern hier geht bei uns. Da sagte ich: Wie meinst du das? Ja, wir sind WG-
Kinder. Wir wurden auch geschlagen von den Eltern. Und er wurde auch von seinen Eltern
geschlagen. Also, er versteht wies uns geht. Sie identifizieren sich mit dem Hund und seiner
Geschichte. So kénnen auch Briicken gebaut werden, dass man in die Beziehungsarbeit gehen

kann.
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A: Genau. Merkst du manchmal, dass der Alvaro vielleicht Angst- oder Vermeidungsverhalten

zeigt? Oder vielleicht manchmal tberfordert ist bei dir in der Arbeit?

B: Das Schone ist: er zeigt mir das deutlich und er zieht sich selbststandig zurtick. Also er geht
dann auf seinen Platz und sagt OK, er mag gerade nicht, er braucht eine Pause und das lasse ich
ihn auch machen. Also, da weiB ich, da kann er sich selbst am besten einschétzen und das macht
er dann auch. Bleibt er in der Situation, dann nehme ich ihn heraus und sage ihm: Komm, jetzt
ist es wirklich genug. Geh auf deinen Platz. Es reicht jetzt. Aber die meiste Zeit macht er das
wirklich brav selbststandig, dass er sich selbst zuriickzieht. Er zeigt auch den Kindern, wo er
gestreichelt werden will und wo nicht. Er dreht sich immer so hin, da wo er gestreichelt werden
will. Und wenn die Kinder ihn am Kopf greifen wollen, Kinder sind einfach schnell, dann dreht
er sich nur weg und prasentiert seinen Hals. Das ist einfach eine seiner Lieblingsstellen. Er
macht das wirklich auf charmante Art und Weise. (lacht). Dass er ihnen zeigt, wo er gestreichelt

werden will.
A: OK. Und woran erkennst du das, wenn es ihm zu viel wird?

B: Durch seine Muskeln also durch die Anspannung, auch durch seinen Schweif und ahm er
schaut mich dann fragt schon nach, ob er jetzt gehen darf. Und ja. Also sobald er frag, sag ich

zu 99,9 %, dass er gehen darf. Auller beim Tierarzt. Da muss er bleiben. (lacht)

A: Hast du sonst schon irgendwo mit Anfeindungen zu tun gehabt? Zum Beispiel auf der
Stralle? Wegen der Herkunft des Hundes?

B: Ja, eher wegen seinem Aussehen habe ich Probleme gehabt. Schon ein paar Mal. Weil er ja
gestromt ist, groR und dunkel ist. Da haben wir schon ein paar Mal Probleme gehabt. Auch
wegen Listenhund, dass er einer sein konnte. Der groRRe bose Hund. Und ja, ich habe mich schon
oft verteidigen mussen, warum ich einen Tierschutzhund nehme. Auch von Bekannten oder so.
Die hat gesagt, wieso ein Tierschutzhund aus dem Ausland? Wir haben ja genug einheimische
Tierschutzhunde. Ja, aber ich wollte halt genau diesen Hund. Warum gehen andere Leute zum

Zichter?

A: Welche Ratschlage und Tipps wiirdest du anderen Menschen geben die tiergestiitzt mit einem

Tierschutzhund arbeiten wollen?
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B: Habt viel Geduld. Also, Geduld ist eine der Sachen, die man auf jeden Fall braucht. Sehr
viel Zeit, sehr viel Geduld und viel Liebe. Das brauchen sie. Sie haben keine Liebe bekommen
und die brauchen sie einfach. Und mit ihnen gemeinsam durch Situationen gehen — auch bléde
Situationen gemeinsam meistern. Zeit und Geduld ist das A und O und Liebe natirlich. Die drei
Punkte sind das A und O bei einem Tierschutzhund. Weil der Alvaro hat sich erst wirklich
eingelebt nach 1 % Jahren. Und jetzt noch &ndert er seinen Charakter ein bisschen. Ich merke
er wird jetzt noch frecher. Er taut jetzt richtig auf. Obwohl ich ihn jetzt schon funf Jahre habe.
Aber jetzt kommt das Schelmische noch ein bisschen mehr raus. Ich liebe es, wenn er das macht,
weil ich weil3, dass er mir so viel vertraut, dass er sich das machen traut. Deswegen sage ich:
Geduld, Geduld, Geduld und Zeit. Nach einem halben Jahr kannst du nicht sagen, dass der
Hund nicht zu dir passt. Weil nach einem halben Jahr hat sich der Hund noch nicht so eingelebt,
wie er sich einleben hatte sollen. Man sagt mindestens ein Jahr muss man einem Tierschutzhund

geben. Und das stimmt wirklich. Das hétte ich nie gedacht. Aber ja, es stimmt.
A: Wirdest du wieder einen Tierschutzhund nehmen?

B: Ganz klar ja! Also, ich weil, dass ich als Zweithund einen tasmanischen Teufel bekommen
werde. (lacht) Ich werde nie wieder so einen braven Hund wie den Alvaro kriegen. Nie wieder.
Das weil ich. (lacht) Aber das ist OK.

A: Du hast mir ja mal erzahlt, dass der Tierschutzhund, wenn er alt wird, rickfallig werden
kann. Was hast du damit gemeint? Dass er wieder in alte Verhaltensmuster zurickfallen

konnte?

B: Auch Hunde kénnen an Demenz leiden. Auch Hunde kdnnen wieder mehr Flashbacks haben
und denken, sie sind wieder in ihrem alten Leben zurtick. Ja, und Altersschwéchen haben. Wenn
ich mir die alten Menschen so anschaue, so viele leiden an Demenz und fallen wieder zuriick
in ihrem Leben und davor habe ich sehr groBe Angst bei ihm. Ich habe Angst um seine
Gedanken. Ich moéchte nicht, dass er wieder an diese Qualen denken muss. Wenn er angstlicher
wird, das soll halt so sein. Das ware ok flr mich. Mir ist es egal, ob er dann zu anderen
Menschen hingeht oder nicht. Das soll er sich jederzeit selbst aussuchen diirfen. Ich habe schon
oft TGI- Stunden abgesagt. Also nicht abgesagt, ich habe trotzdem teilgenommen, aber ohne

Alvaro. Ich habe gemerkt, er hat gerade keinen Bock auf irgendwas und irgendwen. Dann hab
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ich ihnen mit Leinen und Halsbandern Sachen erklart. Soll auch so sein. Das sind halt so
Sachen. Man hat Angst, weil er am Anfang hat er geschlafen und hat richtig aufgeschrien im
Schlaf. Als wirden sie ihn gerade foltern oder so. Ich habe weinend neben ihn gesessen und
habe versucht ihn zu beruhigen. Obwohl ich selber aufgeregt war. Das hat mir im Herzen voll
weh getan. Und deshalb hoffe ich, dass er diese Gedanken oder Traume nie wieder hat. So, jetzt
hab ich so viel von dir geredet und jetzt stehst du auf. (lacht) (Alvaro liegt im Hintergrund und
steht auf)

A: Warst du mit ihm mal bei der Tierpsychologin?

B: Nein, war ich noch nie. Meine Tierérztin hat ihm CBD Tropfen verschrieben. Die haben
recht gut geholfen. Der hat, ich glaube nach einer Woche, hat er aufgehért mit diesen Traumen,

Das hat ihm gutgetan. Und seitdem nie wieder. (fliistert) ,,Gott sei Dank*

A: Wiirdest du sagen, dass Alvaro besonders sensibel auf Stimmungen reagiert?
B: Auf meine.

A: Auf deine?

B: Ja, aber auch. Ich habe das gemerkt, als ich noch in der WG gearbeitet habe, &hm, bevor das
Kind Uberhaupt eskaliert ist, ist er schon aus dem Raum rausgegangen und ins Dienstzimmer.
Und wir sind ihm alle nachgelaufen, weil wir gewusst haben, OK, jetzt ist es bald soweit. (lacht)
Also, er spirt definitiv Empfindungen von anderen Menschen. Meine natirlich spiegelt er, das
weil3 ich. Deswegen versuche ich immer gelassen zu sein. (lacht) Gelingt zwar nicht immer,
aber ist halt so. Aber er ist halt wirklich mein Fels in der Brandung. Er holt mich immer runter.

Er sagt immer so: Hey, Frauli es ist OK. Hm, und deshalb sag ich ja, ein Seelenhund ist er.

A: Also, zusammenfassend kann man sagen: Er kann auf jeden Fall gut mit Stressoren umgehen
und er hat hohe Sensibilitat flr Stimmungen und er hat eine tolle Verbindung zu dir. Er kann
aber auch mit fremden Menschen gut umgehen. Also, eigentlich die grundlegenden Sachen, die

ein Therapiebegleithund kénnen sollte.

B: Ja, genau. Also, er weil3, wie er die Leute einschatzen muss. Also, er kann einen Menschen

innerhalb von Millisekunden einschatzen, wo ich noch nicht mal bei der Erkennung von
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Menschen bin. Da ist er schon so: OK, passt. Der will gar nicht, dass ich so schnell hingehe und
dann macht er einen schénen groRen Bogen um den Menschen herum, wartet bis er angeschaut

wird. Also, Wahnsinn wie er da reagiert. Er ist wirklich ein Superhund. (Alvaro steht auf und

kommt ins Bild)
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Interview 2
A: Woher stammt dein Hund?

C: Die Daya stammt vom Verein Galgos in Not aus Spanien. Sie ist eine Galga, also ein
spanischer Windhund. Ahm, ja genau. Also ein Tierschutzhund.

A: Wie alt ist dein Hund jetzt und wie alt war er bei der Adoption?
C: Sie war bei der Adoption vier Jahre und jetzt ist sie zehn Jahre alt.
A: Und du arbeitest immer noch tiergestutzt mit ihr, obwonhl sie bereits so alt ist?

C: Ja, also sie ist immer noch voll der SpalRvogel und Partymaus. (lacht) Also, wenn sie in einen
Raum kommt, macht sie Party, sie hat viel Spall damit. Sie hat einfach voll den Spal3 an der
Arbeit mit Kindern. Ah, und generell mit Menschen. Ganz egal ob Kinder oder Erwachsene.

Sie ist ein Traum von einer Hundin. Sie ist echt lustig.

A: Hattest du bereits vorher Tiere aus dem Tierschutz? Oder ist das dein erstes Tier aus dem

Tierschutz?

C: Das erste Tier aus dem Tierschutz. Sonst nur Zuchthunde.

A: Aber auch keine Katzen oder andere Tiere?

C: Nein, gar keine. Nur den Hund.

A: Wie bist du darauf gekommen ein Tier aus dem Tierschutz zu adoptieren?

C: Durch Freunde, die eben bei Galgo in Not arbeiten. Da wollte ich mal einen Hund als
Pflegestelle nehmen. Zu der Zeit hatte ich noch einen Australian Shepherd Hund gehabt. Die
war schon eine dltere Dame. Die war schon 14 und mein Zweithund ist verstorben. Da hab ich
mir gesagt, OK, sie will nicht alleine sein. Da schau ich wegen einem &lteren, erwachseneren
Hund ausm Tierschutz, weil einen Welpen hétte ich ihr nicht mehr vorsetzen kénnen. Und da
waren eben meine Freunde von Galgo in Not, die den Verein leiten und die haben gemeint: Na,

willst du nicht mal einen Pflegehund nehmen und schauen, ob die Hindin, also die zwei sich
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verstehen? Und so ist dann die Idee geboren worden, dass wir nur einen Pflegehund nehmen.

Aber wie es so ist mit Pflegestellenversager, man behalt sie halt dann. (lacht)
A: Und mit der Australian Shepherd Hiindin hast du auch schon tiergestitzt gearbeitet vorher?
C: Genau, genau. Die ist mit mir ins Blindeninstitut gegangen. Und die war voll dabei.

A: Ah, OK. Hattest du professionelle Hilfe als du den Hund ausgewahlt hast? Tiertrainer oder

s0?

C: Nein, ich habe selber diverse Ausbildungen und das habe ich dann selber entschieden.

Genau.

A: Weillt du etwas zur Vorgeschichte deines Hundes? War sie ein Kettenhund, Stralenhund

oder vorher bei einer Familie?

C: Also, so von ihrem Verhalten her, schaut es so aus, als ware sie als Jagdhund gefiihrt worden.
Sie hat einen starken Jagdtrieb. Das haben wir inzwischen gut in den Griff bekommen. Aber
am Anfang war der Jagdtrieb enorm. Und sie muss schlimme Sachen erlebt haben, weil als sie
zu uns gekommen ist, hat sie nur im Stehen geschlafen und da wére sie fast umgekippt. Aber

sie wollte sich nicht hinlegen. Da war sie sehr angstlich am Anfang.

A: OK, das ist ja tragisch. Und wie habt ihr das dann in den Griff bekommen? Mit einer

Tierpsychologin? Habt ihr euch Hilfe gesucht?

C: Nein, durch Training, Training, Training und viele Leckerlis. Zeit geben. Tierschutzhunde

brauchen Zeit.

A: OK, verstehe. Dann brauchst du aber auch viel Geduld und du musst viel Zeit investieren.
C: Genau. Zeit, Geduld und ja, kein Druck.

A: Woran hast du gemerkt, dass sich dein Hund zum Therapiebegleithund eignet?

C: Ja, eben nachdem sie diese Angst abgelegt hatte, konnte sie zeigen, dass sie Menschen liebt
und kuschelt sich an sie ran, fordert jeden zum Spiele auf. Sie ist einfach eine Frohnatur ohne

Ende. Wenn wir das nicht genutzt hatten, wéare es komisch gewesen. Deswegen. (lacht)
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A: Aber ware es fur dich schlimm gewesen, wenn sie sich nicht zum Therapiebegleithund

geeignet hatte?

C: Nein, nein. Das wére flr mich kein Problem gewesen. Dann hétte sich halt keine Ausbildung.

Das ware auch OK.

A: War deine Hindin fremden Menschen gegenuber immer so aufgeschlossen? Oder musstest

du das besonders trainieren?

C: Ja, sicher. Man musste viel mit ihr trainieren. Generell, dass sie die Angst gegentber
Menschen wegkriegt. Aber danach war die wie weggeblasen. Jetzt ist sie einfach ein

freundlicher, lustiger Hund. Die jeden kennt auf einmal.
A: Wie und wo arbeitest du jetzt tiergestitzt mit deinem Hund?

C: Jetzt in einem SOS Kinderdorf. Dort arbeite ich mit Jugendlichen und Kindern. Ich bin die
Leiterin und komme nur ab und zu vorbei. Aber, wenn ich da bin, gehe mit den Kindern
spazieren. Sie kdnnen mir alles erzahlen, was gerade bei ihnen so los ist. Die Hemmungen fallen
schneller weg, wenn du mit einem Hund unterwegs bist. Sie kénnen sich auch beschweren und
mitteilen, wenn sie Sachen in der WG brauchen. Das geht halt mit dem Hund alles leichter. Die
Daya wird gestreichelt und die Kinder beschweren sich so nebenbei Uber Sachen und fragen

Sachen, die sie sich so nicht getraut hatten.
A: Dein Hund ist dann auch ein Tlro6ffner zu den Kindern, oder?

C: Definitiv, ja. Eine Briicke, eine richtig tolle Briicke zwischen mir und den Kindern. Der
Hund gibt ihnen auch Sicherheit.

A: Wie kann dein Hund mit Stressoren umgehen? Kinder sind ja oft laut, hektisch und schnell.

C: Sie lasst sich mitreil3en, huipft herum und fordert die Kinder zum Spiel auf. Sie motiviert die
Kinder. Wenn sie nicht angeschaut wird, fordert sich die Aufmerksamkeit mit einem kurzen
Bellen ein, so quasi: Schauts mich an! Streichelts mich! Los! Ich will Aufmerksamkeit! Machts
was! (lacht) Dann sind die Kinder nattrlich abgelenkt, gehen zur Daya hin und streicheln sie.

Sie beruhigen die Daya und damit beruhigen sich die Kinder auch.

63



A: Also, ist es eigentlich so, dass eine besondere Eigenschaft, die dein Hund mitbringt

eigentlich, dass er Menschen motivieren kann, oder?

C: Definitiv, ja. Und dass sie einfach immer ein L&cheln in das Gesicht zaubert. Sie ist lustig

und ein Spaldvogel.

A: Glaubst du, dass dein Hund aus dem Tierschutz etwas besser kann als ein Hund aus der
Zucht?

C: Das ist schwierig. Sie ist einfach Lautstarke gewohnt, aber ich denke, das kann ein
Zuchthund auch, wenn man das mit ihm trainiert. Also, ich glaube, die Kinder und Jugendlichen
identifizieren sich mehr mit Tierschutzhunden, weil sie einfach wissen, die haben genau so eine
blode Vergangenheit wie sie selbst. Also, ich glaube, das ist das, womit sie sich identifizieren
kdnnen. Einen Zuchthund stellen sich die Kinder immer so vor, ja der hat sowieso eine Mama,
einen Papa gehabt, Essen immer gehabt, ist liebevoll behandelt worden. Also, das ist halt der
Gedanke, den die Kinder immer haben. Und bei einem Tierschutzhund wissen sie: OK, die
haben keine schone Vergangenheit gehabt, weil sie wurden von den Eltern abgegeben — so wie
sie selbst. Sie wurde ja auch abgenommen. Und mit diesen Geschichten kann man gut eine

Briicke bauen.

A: Gibt es etwas, das sich in der tiergestitzten Arbeit mit deinem Hund schwierig gestaltet?

Gab es wahrend der Ausbildung Probleme? Schwierige Lernprozesse? Angstverhalten?

C: Das coole an ihr ist und war immer, dass sie leicht mit Leckerlis zu begeistern ist. Das
erleichtert natdirlich die Arbeit. Das brauche ich auch keinem Tiertrainer sagen, wenn ein Hund
Leckerlis als Belohnung nimmt, ist das eine leichte Arbeit dem Hund etwas beizubringen. Sie
ist halt manchmal etwas zu vorschnell, sie will oft viel schneller etwas haben. Da muss man
dann aufpassen, dass man keine Fehler bestatigt. Aber sonst macht sie sich gut. Was sie halt
braucht ist ein Platz zum Liegen. Sie legt sich nicht auf den Boden. Du musst immer eine Decke
oder so etwas dabei haben, wo sie sich darauf legen kann. Sie hat einen nackten Bauch und da

wird ihr sonst kalt.

A: OK, das ist verstandlich. Wie hat dein Umfeld reagiert als du dich fur einen Tierschutzhund

entschieden hast?
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C: Also, meine beste Freundin hat gemeint: Warum so ein Klappergestell? (lacht) Aber als sie
sie dann kennengelernt hat, hat sie sie lieben gelernt und hat sich dann selbst einen Galgo geholt.

(lacht) Sonst haben alle recht positiv reagiert. Es gab niemanden, der negativ reagiert hétte.

A: Gibt oder gab es Probleme oder Schwierigkeiten in der Arbeit mit deinen Klient:innen? Wie
zum Beispiel Vorurteile gegeniber dem Tierschutzhund? Zeigt sie Angst oder

Vermeidungsverhalten?

C: Es gibt ein Kind, das Angst hat. Wir kiindigen uns immer vorher an. Das Kind bleibt derweil
in seinem Zimmer. Es sagt selber, dass es mit dem Hund nichts zu tun haben will. Sie mag Daya
zwar und findet sie huibsch. Aber sie will halt nicht in Kontakt treten. Das muss man nattrlich
respektieren. Keine Frage. Deshalb sind wir auch meistens drauf3en unterwegs mit den Kindern
und nicht in der WG. Wir wollen das Kind nicht im Zimmer einsperren. Sie ist nicht eingesperrt,

aber sie kommt halt dann nicht raus und das wollen wir nicht.
A: Hattest du schon mit Anfeindungen oder Vorurteilen zu kdmpfen?

C: Der Vorteil ist, dass sie ein heller Hund ist. Sie ist hellbraun und bekommt positive
Feedbacks. Sie schaut wie das Eichhdérnchen von Ice Age aus. So schaut sie aus, finde ich.
(lacht) Die langen Ohren und die lange Nase. Zuckersi schaut sie aus. Das finden auch alle
aufllerhalb. Sie ist so ein happy dog und macht Party. Deshalb lachen die meisten Leute eher als,

dass sie negativ denken.

A: Welche Ratschlage und Tipps wirdest du anderen Menschen geben, die tiergestiitzt mit

einem Tierschutzhund arbeiten wollen?

C: Habt viel Geduld, viel Zeit und viel Liebe und viel Verstandnis. Also, das sind die Dinge,
die, glaub ich, wichtig sind. Dass man einfach versteht, warum der Hund gerade vor diesen
Menschen panische Angst hat. Einfach sagt, OK. Vielleicht war da in der Vergangenheit mal
was. Deswegen reagiert er jetzt anders. Und sich Zeit nimmt zu trainieren und zu sagen: Passt,
dann trainieren wir genau diesen Punkt, damit das nicht mehr vorkommt. Damit der Hund nicht
mehr in panische Angst verfallt. Und Liebe gehort sowieso zu jedem Hund und zu jedem

Lebewesen.

A: Glaubst du, dass dein Hund ein besonderes Gespur fiir menschliche Stimmungen hat?
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C: Ja, ja. Definitiv. Sie spurt, wenn jemand traurig. Sie kommt und stupst einen an, springt in
die Luft und will einen zum Lachen bringen. Und zu 99,9% schafft sie das immer, dass man
lacht. Ich habe einmal vor ihr geweint und da wollte ich was sagen und sie steckte mir ihre

Zunge direkt in den Mund. (lacht) Da war die ganze Trauer auf einmal weg.

66



